
Mai 2005Mai 2005

Der Alm-
und Bergbauer
Der Alm-
und Bergbauer
Die Fachzeitschrift für den bergbäuerlichen RaumDie Fachzeitschrift für den bergbäuerlichen Raum



OB SIE BAUEN ODER
SANIEREN

EINBRENNLACKIERTE, BRUCH-
UND SITZFESTE ALUMINIUM-
DACHPLATTEN PASSEN AUF
JEDES DACH

l wählen Sie verschiedene
Längen

l passend dazu gibt es das vollstän-
dige funktionstüchtige Zubehör

l und eine 30jährige Garantie

DAS SICHERE DACH AUS ALUMINIUM

B.&H.   Handelsgesellschaft für Bauelemente m.b.H

Aluminium und Stahltrapezbleche
LP Dachentwässerungs-Systeme aus Metall verzinkt und
einbrennlackiert
Lichthallen-Elemente, Gewächshäuser

A-6751 Braz
Oberradin 52 - 54
Tel.: (0 55 52) 66 163
Fax: (0 55 52) 66 16 37Q

U
A

D
R

AT
M

ET
ER

PR
EI

S
nu

r 
Eu

r 
10

,- 
(o

hn
e 

M
w

St
.)



INHALT

Der Alm- und Bergbauer 15/05

Weißklee
Die wichtigste Leguminose im Grünland

Der ausdauernde Weißklee, der auf Sandböden ebenso wie auf Lehmböden vorkommt, 
ist sowohl für die Beweidung als auch für die Mähnutzung geeignet. Häufiges Mähen 
oder Beweiden fördert den Weißklee. Der Weißklee, der wenig strukturwirksame Rohfaser
aufweist, ist sehr weidefest. Durch Weidetiere abgetretene Triebe bilden neue Wurzeln 
und wachsen weiter. Seite 5

Almvorstellung

Die Schönanger-Alm
Der Stolz der Bauern Seite 13

Zum Herausnehmen

Alm-Poster
Almen - nützen und bewahren Seite 19

>

Käsereifung auf Holz
Die Bundesanstalt für Alpenländische Milchwirtschaft Rotholz startete im Sommer 2004 eine Studie. Bei dieser 
Untersuchung war festzustellen, ob und unter welchen Voraussetzungen Holzbretter als Reifungsunterlage für Käse mit
weniger als 60 Reifetagen verwendet werden können. Seite 8

Rückgang der Berglandwirtschaft
Ursachen für die Nutzungsänderung (Teil 2) 

In der vorigen Ausgabe des „Der Alm- und Bergbauer“ wurden die Veränderungen in 
der Landschaft durch den Rückgang der landwirtschaftlichen Nutzung in der Gemeinde 
Zell in Kärnten seit 1830 dargestellt. Im zweiten Teil des Artikels geht der Autor auf 
die Ursachen dieser Veränderungen ein. Seite 9

59. Generalversammlung des Einforstungsverbandes in Flachau Seite 16

Kurz & bündig Seite 17

Nachruf Seite 18 

Die „Kleine Eiszeit“ von 1550-1850
Auswirkungen auf Alm- und Bergbauern in den Alpen (Teil 1) Seite 23

Almwirtschaft ganz vorn Seite 3

Österreichische Almwirtschaftstagung 2005 Seite 4

Almen brauchen Zufahrtsmöglichkeiten
Generalversammlung des Steirischen Almwirtschaftsvereines Seite 27



Der Alm- und Bergbauer2 5/05

Inhalt, Zum Geleit, Impressum

55. Jahrgang
Medieninhaber und Verleger:
Österreichische Arbeitsgemein-
schaft für Alm und Weide, 6020
Innsbruck, Gilmstr. 2/Stöcklge-
bäude; Tel.: (0512)508/3908;
Internet: http://www.almwirt-
schaft.com; Herausgeber:
Österreichische Arbeitsgemein-
schaft für Alm und Weide,
vertreten durch Obm. Ök-Rat
Paul Landmann und Geschäfts-
führer Dipl.-Ing. Johann Jene-
wein, 6020 Innsbruck, Gilmstr. 2/
Stöcklgebäude; Redaktion: Dipl.-
Ing. Johann Jenewein, Mag. Otto
Astner, 6020 Innsbruck, Gilmstr.
2/ Stöcklgebäude; Tel.: (0512)
508/3908; Fax: (0512)508/ 3905.
Verbreitung: Die Fachzeitschrift
erscheint monatlich in einer
Auflage von 6.100 Stück in ganz
Österreich und dem benachbarten
Ausland (mit einer Doppelfolge im
Winter und zwei Doppelfolgen im
Sommer); E-mail: johann.jenewein
@tirolweb.cc; Manuskripte: Bitte
möglichst auf Diskette oder E-
mail mit zusätzlichem Papieraus-
druck. Bildmaterial als Dia oder
Foto. Für die Fachartikel zeich-
nen die einzelnen Autoren verant-
wortlich. Namentlich gezeichnete
Beiträge geben nicht unbedingt
die Meinung von Redaktion und
Herausgeber wider. Druck:
Athesia-Tyrolia Druck GesmbH,
6020 Innsbruck, Exlgasse 20; Tel.:
0512/282911-0.
Anzeigen: Tel.: 0512/508-3908
oder johann.jenewein@tirolweb.cc

Gedruckt auf chlorfrei
gebleichtem Papier! 

TITELBILD

ZUM GELEIT

Anna Nußbaumer aus Sulzberg in Vorarlberg wurde für 55 Jahre Alptätigkeit
vom Vorarlberger Alpwirtschaftsverein geehrt. Mit im Bild sind GF Dr. Franz
Peter (li.) und Obm. Josef Schwärzler. (Foto: Dipl.-Ing. Anette Gerhold)

Inserentenbeitrag Seite 37

Buchvorstellungen Seite 39

Termine, Stellenmarkt Seite 40

Hauptversammlung des Kärntner Almwirtschaftsvereines
Aktuelles zur Kärntner Almwirtschaft Seite 28

Vollversammlung des NÖ Alm- und Weidewirtschaftsvereines
Josef Schrefel wieder Obmann Seite 31

Alpwirtschaft und Berglandwirtschaft
Zukunft für die Bauern und agrarpolitische Herausforderungen Seite 35

Alpflächen bedeutend für Vorarlbergs Bauern 
Vorarlberger Alpbauerntag 2005 Seite 33

IMPRESSUM

Liebe Leserinnen, liebe Leser!

Die Almwirtschaft genießt in der Gesellschaft ein ungemein hohes Ansehen.
Viele persönliche Gespräche und Telefonanrufe - vor allem aus dem städti-
schen Bereich - bestätigen mir immer wieder den Stellenwert der Almen.
Almen sind sehr beliebte Wanderziele. Viele interessieren sich auch für die
Arbeit auf einer Alm - leider sind hierbei häufig ausschließlich romantische
Vorstellungen vorhanden. Aber trotzdem - auch das beweist das gute Image
der Almwirtschaft.

Die Almwirtschaft ist von der Viehhaltung auf den Heimbetrieben abhängig.
Umgekehrt kann durch die Almwirtschaft ein Zusatzeinkommen geschaffen
oder bei Agrargemeinschaften für Nebenerwerbsbetriebe eine Arbeitserleichte-
rung in den Sommermonaten erreicht werden. Somit ist zwischen Heimbetrieb
und Alm ein „Wechselspiel“ gegeben, das die Stabilität in der Berglandwirt-
schaft erhöht.

Erstes Ziel muss es sein, die Urproduktion auf den Almen zu erhalten, denn
ohne Tiere gibt es keine Almwirtschaft. Durch zukunftsweisende Projekte wie
z.B. „Schule auf der Alm“ kann das Image in der Bevölkerung - angefangen
bei den Kindern - weiter gesteigert und eine zusätzliche Verdienstmöglichkeit
für die Almbetriebe geschaffen werden. Die Bewirtschaftung der Almen muss
auf Nachhaltigkeit ausgerichtet sein.

Ihr



Die Redaktion erhielt eine Email, die ich den Lesern nicht vorent-
halten will. Diesen Leserbrief sehen wir als Auftrag, in unserer
Zeitschrift immer wieder auf die positiven und negativen Entwick-
lungen in bzw. für die Alm- und Berglandwirtschaft hinzuweisen.

Ihre Redaktion
Sehr geehrter Herr Jenewein!
Ich danke Ihnen für die Veröffentlichung des Artikels Füttern
gegen den gesunden Menschenverstand in der Ausgabe vom
Alm- und Bergbauer. Auch der Beitrag von Gemischte Gefühle
ist wichtig und richtig.
Ich weiß die Bedeutung der Viehzucht und die positive Emoti-
on damit sehr zu schätzen. Wir müssen aber verstärkt aufzeigen,
was die Entwicklung der letzten paar Jahre und eine zusätzliche
Leistungssteigerung für das Berg-und Alpgebiet für negative
Folgen haben kann.

LAbg. Josef Türtscher 
Obm.-Stv. des Vlbg. Alpwirtschaftsvereines
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Almwirtschaft ganz vorn

Brief an die Redaktion Schule auf der Alm

Mehr als 30 Teilnehmer trafen sich vom 30. - 31. März
2005 zum ersten Block des diesjährigen Lehrganges
„Almführer - Schule auf der Alm“ in Spital am Pyhrn in
Oberösterreich. Es waren begeisterte und motivierte Schu-
lungsteilnehmer aus fast allen Bundesländern vertreten.

Die Projekts-Idee stammt vom OÖ Almbeauftragten
DI Siegfried Ellmauer - „Der Alm- und Bergbauer“ be-
richtete bereits mehrmals darüber - und ist in der Zwi-
schenzeit als zertifizierter Ausbildungslehrgang öster-
reichweit anerkannt.

Die Kursteilnehmer erfuhren vieles über Almwirt-
schaft, Marketing, rechtliche Grundlagen usw. Bei einem
„Schule auf der Alm“-Tag sollen die Schulkinder das Le-
ben auf der Alm und die Almwirtschaft hautnah erleben
und kennen lernen. Die Klasse ist aktiv in den Alm-
Alltag eingebunden. So gewinnen die Kinder Einblicke
in die Almwirtschaft und ihre Bedeutung. Die Schüler
und Schülerinnen erforschen die Natur und Ökologie der
Almen und lernen spielerisch Tiere und Pflanzen kennen.

Ziel ist es, dass die Klasse einen lustigen, spannenden
und lehrreichen Tag auf der Alm erlebt. Dadurch soll das
Interesse an der Almwirtschaft und der positive Zugang zur
Alm geweckt und gestärkt werden. Daneben soll aber auch
ein Zusatzeinkommen für die Almen ermöglicht werden.

In Kärnten wird dieses Schulprojekt bereits im heuri-
gen Sommer auf acht Almen angeboten. Innerhalb weni-
ger Wochen meldeten sich mehr als 40 Schulklassen mit
über 800 Kindern.

Ab Herbst 2005 wird dieser Ausbildungslehrgang in
weiteren Bundesländern starten.

Auf der Alm
Almen werden immer häufiger als Schauplätze für

Literatur- und Kulturveranstaltungen entdeckt. Die Alm
war in die Rauriser Literaturtage in Salzburg vom 30.
März bis 3. April als Ort für Dichterlesungen eingebun-
den. Die Rauriser Kinder erarbeiteten das Schulprojekt
„Ein Ort der Rauriser: Die Alm“, bei dem sie vom
Schriftsteller und Hirten Bodo Hell betreut wurden.

OeAV unterstützt die Almen
Die Alpenvereinsjugend des Österreichischen Alpenverei-

nes unterstützt im heurigen Sommer fünf Almprojekte in Ober-
österreich, Kärnten und Tirol. Dabei werden Arbeiten wie Lat-
schenschwenden, Entsteinen von Weideflächen, Aufräumen von
Lawinenschäden sowie Instandsetzung von Entwässerungsgrä-
ben und Wegen durchgeführt.

Die Alm-Baustellen werden für jeweils eine Woche einge-
richtet, wobei sich pro Alm 10 bis 15 freiwillige Helfer des 
OeAV beteiligen. Damit soll die Jugend für die Almwirtschaft
sensibisiert werden. Es ist geplant, diese Aktion auch in den
nächsten Jahren weiter zu führen.

Vollweidehaltung
Neue Strategie in der Milchviehhaltung

Bei der Vollweidehaltung werden vor allem an die betrieb-
lichen Gegebenheiten optimal angepasste Weidesysteme be-
trieben. Das angewandte System muss eine optimale Ausnut-
zung des Graszuwachses für die Milchproduktion ermögli-
chen. In der Weidesaison erfolgt nur eine minimale bzw. keine
Ergänzungsfütterung! Die Tiere sollen soviel wie möglich vom
hochwertigen und billigen Grünfutter aufnehmen. Die Weide-
zeiten betragen über 20 Stunden pro Tag für die Maximierung
des Weidefutteranteils, wobei Höchstleistungen pro Einzeltier
nicht angestrebt werden.

Die Bauern Michael Steiner aus Stein/Enns in der Steier-
mark und Rudolf Vierbauch aus Obervellach in Kärnten ha-
ben diese neue Strategie bereits erprobt. „Viel Fingerspitzen-
gefühl und Bereitschaft Neues zu lernen ist erforderlich“,
führen sie an. Sie zeigen sich jedoch überzeugt, dass diese
Produktionsart für sie die Idealform ist, da die „Weide und
nicht die Sojabohne aus Brasilien im Mittelpunkt steht“.

Quelle: Raumberg/Gumpenstein, Wintertagung 2005
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Almwirtschaft

Die Österreichi-
sche Almwirtschaftstagung 2005 vom
31. August bis 2. September im Steiri-
schen Teichalm-Sommeralmgebiet wirft

bereits ihre positiven Schatten
voraus. Für schnell entschlos-
sene gibt es für den Tagungs-
beitrag von Euro 120,- einen
Frühbucherbonus von

10 %. Dieses Angebot gilt

bei einer Reservierung bis

zum 31. Mai 2005.

Tagungsprogramm
(Auszug):
l Begrüßung und Ein-
leitung - Obmann ÖR Paul
Landmann, Grußworte -
Bgm. Johann Leitner,
Eröffnung und Grußwor-
te - LH Waltraud Klasnic
l „Almwirtschaft in

Österreich“ – Univ.-Lektor
DI Franz Legner

l Film „Almwirtschaft in der Steier-
mark“ – HR DI Georg Zöhrer

l „Wertewandel der Grünlandbewirt-

schaftung in Österreich“ – Univ.-
Doz. Dr. Karl Buchgraber

l „ALP AUSTRIA“ – Minister DI Jo-
sef Pröll, Dr. Gregory Egger

l Zusammenarbeit einer Region
(ALMO – Almochsenfleisch aus
Österreich) – Karl Schirnhofer, ÖR
Ernst Hofer, Josef Schrenk

l „Almwirtschaft und Tourismus“ –
Dir. Georg Bliem

l „Almwirtschaft und Regionalentwick-
lung“ – LR Ing. Erich Schwärzler

l „Almwirtschaft und Gesundheit“ –
Dr. Ewald Tödt 

l „Landentwicklung in Österreich“ –
HR Dr. Christian Wallner

l „Almwirtschaft, Naturschutz und
Jagd“ – Dr. Andreas Kranz

l „Almwirtschaft und Jugend“ – Schul-
klasse aus dem Ausseerland

l „Trends in der Alm- und Bergwirt-
schaft“ – LR Johann Seitinger

l Zahlreiche interessante Exkursionen

Veranstalter: Steirischer Almwirtschaftsverein, 
Nikolaus-Dumba-Straße 4, A-8940 Liezen
und Land Steiermark

Tagungsanmeldung: Das detaillierte Ta-
gungsprogramm und die Anmeldekarte finden Sie
unter www.almwirtschaft.com oder
www.almenland.at bzw. können Sie bei
Almenland Marketing GmbH unter Tel. 03179 /
23000 anfordern.

Die Österreichische Almwirtschaftstagung 2005 wird unterstützt von:

ÖSTERREICHISCHE
ALMWIRTSCHAFTSTAGUNG 2005

31. Aug. bis 2. Sept. 2005

www.al
mwirts

ch
aft

.co
m



Weißklee (Trifolium re-
pens) wird als die wichtigste
Leguminose des Dauer-
grünlandes bezeichnet und ist
besonders im Biolandbau als
Stickstoffsammler gern gese-
hen. Dennoch sollte sein Anteil
im Grünland nicht wesentlich
über 30 % liegen.

Eigenschaften von
Weißklee

In den häufig genutzten
Wiesen hält sich auf Dauer
nur eine Kleeart, nämlich der
Weißklee. Der Weißklee ist
nicht nur für die Beweidung,
sondern auch für die Mähnut-
zung geeignet. Im Gegensatz
zu Rotklee oder Luzerne hat
er keine rasch verholzenden
Stängelteile. Er ist ähnlich
wie die Untergräser lichtbe-
dürftig und bei ständig später
Schnittnutzung verschwindet
der Weißklee aufgrund von
Lichtmangel (Beschattung).

Dabei ist Weißklee besonders
im Jugendstadium verdrän-
gungsgefährdet, das heißt bei
Neuansaat Schröpfschnitt be-
achten.

Infolge seiner oberirdi-
schen Ausläufer (Kriechtriebe)
kann er sich rasch vermehren
und entstehende Lücken fül-
len. Die Kriechtriebe wachsen
dicht am Boden und werden
auch bei tiefer Nutzung vom
Mähwerk kaum erfasst. Gera-
de diese Lückenfüllfunktion
kann auch dazu führen, dass
sich der lichtbedürftige Weiß-
klee in lückigen Beständen
bei Rückgang des Grasbe-

standes oft teppichartig aus-
breitet.

Weißklee ist trocken-
heitsempfindlich

Der Weißklee besitzt vor-
rangig oberirdische Kriechtrie-
be (Stolonen) und nur eine kur-
ze Pfahlwurzel, weshalb er
rasch unter Trockenheit leidet
und frische bis feuchte Böden
bevorzugt. Der Weißklee
benötigt eine gute Wasserver-
sorgung. Auf trockenen Stand-
orten wird der Weißklee an-
sonst vom trockenheitsresis-
tenteren Hornklee abgelöst.
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Grünlandwirtschaft

Infolge seiner ober-
irdischen Ausläufer
(Kriechtriebe) kann

sich der Weißklee
rasch vermehren

Der ausdauernde Weißklee, der auf Sandbö-
den ebenso wie auf Lehmböden vorkommt,
ist sowohl für die Beweidung als auch für die
Mähnutzung geeignet. Bei später Nutzung
bzw. geringer Nutzungshäufigkeit wird der
Weißklee infolge Lichtmangel von den Ober-
gräsern verdrängt. Durch seine oberirdi-
schen Ausläufer kann er sich bei einem
Rückgang des Grasgerüstes verstärkt aus-
breiten und ist auch bei einem späteren
Schnitt noch gut verdaulich. Häufiges Mähen
oder Beweiden fördert den Weißklee, hohe N-
Gaben reduzieren den Weißkleeanteil zu Guns-
ten der Gräser, ähnlich einer späten Weide-
nutzung. Der Weißklee, der wenig struktur-
wirksame Rohfaser aufweist, ist sehr weide-
fest. Durch Weidetiere abgetretene Triebe bil-
den neue Wurzeln und wachsen weiter.

Weißklee

von Dipl.-HLFL-Ing. Josef Galler

Die wichtigste Leguminose am Grünland

Ertragsanteile (%)
ständig beweidet

(kurz halten!)
Wechsel

(Mahd/Weide)

ständig im
Blühstadium der
Gräser gemäht

Glatthafer 0,2 11,5 26,5

Knaulgras 12,8 38,0 55,8

Wiesenschwingel 3,8 8,0 3,2

Dt. Weidelgras 20,8 8,8 3,5

Wiesenrispe 13,2 5,0 1,8

Weißklee 28,8 14,5 1,8

Einfluss der Nutzung
auf die Bestands-

entwicklung (nach
Klapp 1954)>



Bei später Schnittnutzung
(Zwei-Schnittwiesen) wird der
Weißklee durch die Lichtkon-
kurrenz der Obergräser ver-
drängt. Ebenso verträgt er eine
lang andauernde Schneedecke
oder Kahlfröste schlecht.

Beim Einsatz von Weiß-
klee in Kleegrasmischungen
unterscheidet man zwischen
kleinblättrigen und großblät-
trigen Sorten. Kleinblättrige
Sorten sind für die Bewei-
dung günstiger und haben
eine bessere Resistenz gegen
Kleekrebs. Großblättrige Sor-
ten sind hingegen hochwach-
sender, etwas ertragsreicher
als auch weniger blühfreudig
und somit für die Schnittnut-
zung günstiger. Saatstärken
über 3 kg/ha sind nicht not-
wendig.

Futterwert von Weißklee

Weißklee hat eine Futter-
wertzahl von 7 und einen
höheren Rohproteingehalt als
die Gräser. Aufgrund seiner
hohen Nutzungselastizität ist
der Weißklee auch bei einem
späteren Schnitt im Vergleich

zu den Gräsern noch sehr gut
verdaulich.

Während bei Gräsern bei
späterer Nutzung nach dem
Ährenschieben der Energiege-
halt rasch abnimmt, behält der
Weißklee auch noch in der
Blüte annähernd seine hohe
Energiedichte. Bei zeitgerech-
ter Nutzung erreicht Weißklee
einen Energiegehalt von 7 MJ-
NEL/kg TM und ist somit dem
Weidelgras ebenbürtig.

Der Weißklee fördert ferner
die Schmackhaftigkeit des Fut-
ters, weshalb Kühe bei Ratio-
nen mit geringen Weißkleean-
teilen gegenüber reinen Grä-
serbeständen um bis zu 20 %
mehr fressen.

Düngung reguliert
Weißkleeanteil

Mit jedem Prozentpunkt
Kleeanteil werden im Mittel
etwa 3 kg Stickstoff pro ha ge-
bunden, d. h. bei 20 % Kleean-
teil kann mit einer N-Bindung
von 60 kg/ha gerechnet werden.

Der Weißkleeanteil lässt
sich über die N-Düngung regu-
lieren und trägt bei Zwei- bis

Dreischnittwiesen wesentlich
zur N-Bilanzierung bei. Hier
ist bei mittlerem Ertragsniveau
keine mineralische Ergän-
zungsdüngung erforderlich.

Der Weißklee ist richtig in-
teressant bis zu einer Düngung
von 150 kg N (aus Wirtschafts-
oder Mineraldünger). Bei einer
N-Düngung über 200 kg N/ha
(Vielschnittwiesen mit hohen
N-Entzügen) kann der Weiß-
kleeanteil stark auf etwa 5 %
zurückgehen, d. h. bei hohem
Düngeniveau kommt der Vorteil
des Weißklees nicht mehr zum
Tragen. Je höher die N-Dün-
gung und die Nutzungsfre-
quenz, desto geringer wird die
N-Fixierungsleistung der Knöll-
chenbakterien. So werden bei
einem Ertrag von 100 dt TM
und 20 % Weißkleeanteil im
Bestand ohne mineralische Zu-
satzdüngung ca. 76 kg N/ha mit
Hilfe des Weißklees gebunden,
bei zusätzlich 40 kg N-Dün-
gung je Aufwuchs noch 72 kg
und bei 80 kg N je Aufwuchs
nur noch 58 kg N/ha (Tabelle).

Bei Weißklee/Grasmischun-
gen ist auf eine eher N-betonte
Frühjahrsdüngung zu achten,
da der Weißklee höhere An-
sprüche an die Bodentempera-
tur stellt und speziell auf
schweren Böden beim 1. Auf-
wuchs noch keine ausreichen-
de N-Fixierungsleistung be-
sitzt. Dadurch kann es zu Er-
tragsschwankungen kommen.

Wieviel Weißklee 
verträgt die Wiese?

Der Weißklee enthält we-
nig Zellwände und somit struk-
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Grünlandwirtschaft

Stickstoffnachlieferung und Nutzungshäufigkeit

Extensivwiesen (2 Schnitte) kleearm 60 - 80 kg N/ha

kleereich 80 - 100 kg N/ha

Dreischnittwiesen 40 - 60 kg N/ha

Vier- und Fünfschnittwiesen 20 - 30 kg N/ha

FORSTMULCHENFORSTMULCHEN
Bestens geeignet zur Wald-Weide-Umwandlung

und Säuberung von verwilderten Weiden.

Richard Steinwendner
A-4609 Thalheim/Wels, Ottstorf 2

Tel 0 72 42 / 51 295, Mob-Tel. 0 664 / 30 74 223
E-mail: steinwendner.richard@aon.at

http://www.steinwendner.at



turwirksame Rohfaser. Der
große Unterschied gegenüber
den Gräsern liegt im Gehalt an
Hemizellulose. Weißklee ent-
hält sehr wenig, Gräser hinge-
gen sehr viel Hemizellulose.

Da der Weißklee sehr gerne
und auch in größeren Mengen
gefressen wird, kann dadurch
die Essigsäurebildung im Pan-
sen verringert und damit der
Milchfettgehalt gesenkt wer-
den, sowie infolge mangelnder
Speichelproduktion die Pan-
senversauerung (Acidose) ge-
fördert werden.

Hohe Weißkleeanteile von
mehr als 30 % verschlechtern
aufgrund der hohen Rohpro-
teingehalte auch die Silier-
fähigkeit des Futters, da so-
wohl die TM-Gehalte als auch
das Zucker/Rohprotein-Ver-
hältnis im Futter abnimmt.

Das Risiko des „Blähens“
ist umso größer, je niedriger
der TM-Gehalt ist, d. h. Vor-
sicht bei zu jungem oder zu
nassem Futter (Ausgleichsfüt-
terung beachten).

Der Weißklee ist nicht
grundsätzlich unverträglich
auf Gülle. Allerdings ist auf
die Blattverschmutzung zu
achten.

Blausäure abspaltende
Verbindungen

Weißkleepflanzen enthalten
cyanogene Glykoside. Aus sol-
chen Verbindungen kann mit
Hilfe pflanzeneigener oder im
Pansen vorhandener Enzyme
Blausäure abgespalten werden,
welche wiederum die Pan-
sentätigkeit hemmen bzw. die

Gesundheit der Tiere beein-
trächtigen kann. Auch wird die
Futteraufnahme negativ beein-
flusst. Die Menge an freige-
setzter Blausäure ist sortenab-
hängig und vor allem von der
Jahreszeit abhängig. Im Som-
mer sind die Werte niedriger
als im Frühjahr und im Herbst.

Bei der Konservierung
werden die Gehalte um etwa
20 % gegenüber frischem
Weißklee verringert. Dennoch
sollte auch aus diesem Grund
der Anteil von Weißklee in
Dauerwiesenbeständen nicht
über 30 % liegen.

Lenkung des 
Weißkleeanteiles

Der Anteil an Weißklee
kann über die Düngung und
die Nutzung reguliert werden.
Bei lückigen Beständen oder
bei Rückgang der Gräser
nimmt meist der Weißkleean-
teil zu, während bei späterer
Nutzung der Weißkleeanteil -
infolge Lichtmangel - zurück-
gedrängt wird.

l Späte Nutzung verdrängt
den lichtbedürftigen Weißklee.
Ebenso verdrängt  eine starke
N-Düngung über 200 kg N/ha
den Weißklee.
l Regelmäßiger Wechsel von
Schnitt und Tritt fördert den
Weißklee im Vergleich zu spä-
ter Mähnutzung durch Verbes-
serung der Lichtverhältnisse.
Ebenso fördert häufiges
Mähen oder Beweiden den
Weißklee.
l Rasierschnitt oder Intensiv-
beweidung mit Schafen oder
Pferden hemmen den Wieder-
austrieb der Gräser wesentlich
stärker als den Weißklee.
l Der Weißklee stellt unter
den Leguminosen die gerings-
ten Ansprüche an die Kalkver-
sorgung. Eine schlechte Kalk-
versorgung, d. h. pH-Werte un-
ter 5,5 beeinträchtigen generell
das Kleewachstum.
l Auf Moorböden mit pH-
Werten unter 5 ist daher der
Weißklee nur bedingt geeig-
net und erreicht meist nur
eine geringe N-Fixierungs-
leistung.
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Ertrag in
dt TM/ha

kg N/ha bei einem Weißkleeanteil von

5 % 10 % 20 % 30 % 40 % 50 %

ohne Düngung

40 8 16 31 47 61 76

60 12 24 47 69 90 111

80 16 31 61 90 118 -

100 20 39 76 111 - -

gedüngt mit 40 kg N/ha/Schnitt

60 11 22 44 65 85 -

80 15 30 58 85 - -

100 19 37 72 - - -

120 22 44 - - - -

gedüngt mit 80 kg N/ha/Schnitt

80 12 24 47 69 - -

100 15 30 58 - - -

120 18 36 - - - -

140 21 - - - - -

Schätzwerte für die
N-Fixierung von

Weißklee in älteren
Grünlandbeständen
in Abhängigkeit von

der eingesetzten
N-Düngermenge

(nach Weißbach 1995)

Zum Autor:
Dipl.-HLFL-Ing. Josef
Galler ist Mitarbeiter
bei der Landwirt-
schaftskammer Salz-
burg und Autor zahlrei-
cher Fachbücher



U
nerwünschte Bakterien
können Lebensmittel ver-
derben und schlimmsten-

falls Krankheiten verursachen.

Listerien

Einer dieser Schadkeime ist
das Listeria Bakterium. Obwohl
Listerien schon früher gelegent-
lich aus Milch und Milchpro-
dukten isoliert wurden, schenk-
te die Milchwirtschaft dem Li-
sterienproblem erst 1985 Auf-
merksamkeit, als in Kalifornien
ein mit Listeria monocytogenes
verunreinigter Käse eine schwe-
re Epidemie verursachte.

Von der Behördenseite
wurde in Tirol die Verwendung
von Holz als Reifungsunterla-
ge beanstandet, wenn die Rei-
fungszeit für Käse weniger als
60 Tage beträgt. Der Käse ist
noch nicht ausgereift und es
können sich schädliche Bakte-
rien bilden.

Die Bundesanstalt für Al-
penländische Milchwirtschaft
Rotholz startete im Sommer
2004 eine Studie. Bei dieser
Untersuchung war festzustel-
len, ob und unter welchen Vor-
aussetzungen Holzbretter als
Reifungsunterlage verwendet
werden können.

Voraussetzung für die Ver-
wendung von Holz ist neben
Ast- und Rissfreiheit und des
Schmierens von „jung“ nach
„alt“, die Einhaltung entspre-
chender Reinigungs- und Des-
infektionsbedingungen. Wenn
eine Hitzedesinfektion der
Reifungsbretter aufgrund der
Betriebsausstattung nicht
möglich ist (z.B. auf Almen),
muss durch ein lückenloses
Listerienmonitoring gewähr-
leistet sein, dass keine Lis-

terienkontamination des Rei-
fungskellers vorliegt.

Holz kann als Unterlage
verwendet werden

Aufgrund der Ergebnisse
der Studie wird nunmehr von
der Tiroler Behörde der Ein-
satz von Holz als Reifungsun-
terlage für oberflächengereifte
Käse mit einer Reifungsdauer
von unter 60 Tagen akzeptiert,
wenn die nötigen Grundvor-
aussetzungen und Auflagen er-
füllt sind (siehe Kasten).

Ein Listerienmonitoring ist
allerdings unabhängig von der
Art der Reifungsunterlage im-
mer anzuraten und zukünftig
auch gesetzlich verpflichtend.
Ein Listerienbefall von Käse
hängt in erster Linie vom allge-
meinen Hygienestatus und von
den Hygienemaßnahmen im
Reifungskeller ab und nicht von
der Verwendung von Holz als
Reifungsunterlage. Es ist daher
wichtig, eine Verunreinigung
mit Listerien rechtzeitig zu er-
kennen, um Gegenmaßnahmen
setzen zu können bevor listeri-
enhältiger Käse abgegeben wird.

Astfreie Holzbretter sind
allerdings nicht immer in aus-
reichender Anzahl verfügbar
und im Vergleich zu Holzbret-
tern mit Asteinschlüssen rela-
tiv teuer. Es können zur Käse-
reifung aber auch gewellte
Nirostareifungsunterlagen ver-
wendet werden.
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Einige Almen sind für
die Käsereifung mit
Nirosta-Unterlagen
ausgestattet

von Dipl.-Ing. Stefan Hörtnagl

Käsereifung auf Holz

Zum Autor:
Dipl.-Ing. Stefan Hörtnagl
Milchwirtschaftsreferent bei
der LWK für Tirol

Grundvoraussetzungen für die Verwendung von Holz als
Reifungsunterlage bei Käse mit weniger als 60 Reifetagen

l Reifungsbretter aus Holz sind ast- und rissfrei und von glatter Oberfläche
l hygienisch einwandfrei geführter Betrieb
l Schmieren erfolgt von „jung“ nach „alt“

Auflagen
l zwingende Teilnahme an einem (zumindest) monatlichen Listerienmonitoring
l es muss sichergestellt sein, dass eine Charge erst dann freigegeben wird, wenn

das Ergebnis des Monitorings vorliegt
l nachgewiesene Hygieneschulung aller Mitarbeiter des Betriebes
l Vorhandensein eines dokumentierten Reinigungsplanes
l regelmäßige und dokumentierte Kontrolle der Brettbeschaffenheit (Rissbildung, Rauheit)
l bei jedem Umlagern kommt der Käse auf ein gereinigtes Brett - oder wird mit dem

Brett umgelagert (soweit zutreffend)
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Nachdem im ersten Teil des
Artikels die Veränderungen in
der Landschaft beschrieben
wurden, stellt sich nun die Fra-
ge, welche Ursachen hinter
den beobachteten Veränderun-
gen stehen. Ursachen für die
Bewirtschaftungsänderungen
oder -aufgabe bestehen meist
aus einer  Kombination mehre-
rer Faktoren (Mayer, 1997; Za-
netti, 1999; Favry et al, 2003;
Niederle, 2003).
l Wirtschaftliche Gründe: die
Wahrscheinlichkeit eines Nut-
zungswechsels ist umso
größer, je weniger eine Fläche
in der Lage ist, eine befriedi-
gende Grundrente zu liefern;
Oder:  man kann mit der Zeit,
die man braucht, um eine
Fläche zu bewirtschaften, wo-
anders mehr verdienen (bzw.
leichter verdienen). 
l Agrarstrukturelle Gründe:
je schwieriger eine Fläche zu
bewirtschaften ist (steil, nass,
kalt, entfernt vom Hof, etc.),
umso wahrscheinlicher ist die
Aufgabe der Nutzung. 
l Soziale Gründe: negatives
Image der Landwirtschaft,
Schwierigkeiten einen Partner
für den Hof zu finden, Arbeits-
belastung, kein Urlaub etc.
führen zur Nutzungsaufgabe.

Der Autor hat Zusammen-
hänge zwischen den Parame-
tern Seehöhe, Steilheit, Expo-
sition, Erreichbarkeit vom Hof
(innere Verkehrslage) und den
Nutzungsarten Acker, Wirt-
schaftsgrünland, Extensiv-
grünland, Alm und Wald ana-
lysiert. 

Agrarstrukturelle Faktoren

Die Vergleiche der Stand-
ortsfaktoren mit den Nut-
zungsarten basieren auf einer
Auswertung im Geografischen
Informationssystem (GIS).

Die erforderlichen Daten-
grundlagen dazu waren: 
l Das digitale Höhenmodell
(DHM), das vom Amt der
Kärntner Landesregierung zur
Verfügung gestellt wur-
de. Es hat eine Pixel-
größe von 25 x 25 m.
Damit steht der Parame-
ter Seehöhe direkt zur
Verfügung. Neigung
und Exposition lassen
sich aus dem Höhenmo-
dell ableiten. 
l Die Hofstellen der
landwirtschaftlichen
Betriebe, damit der Fak-
tor „Erreichbarkeit“ er-
mittelt werden kann.

l Die beiden Karten der
Flächennutzungen zu den Zeit-
punkten 1830 und 2004, die im
vorigen Artikel vorgestellt
wurden. 

Abb. 1 zeigt das digitale
Höhenmodell, die Gemeinde-
grenze (schwarz) und die land-
wirtschaftlichen Flächen (mit
Almen). In der Karte sieht man
deutlich den Gebirgskamm der
Koschuta im Süden und die
Täler, die das Gebirge entwäs-
sern. Die Wiesen liegen in den
Hochtälern oder an den Flan-
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Rückgang der Berglandwirtschaft
Ursachen für die Nutzungsänderung (Teil 2) 

von Dipl.-Ing. Daniel Bogner

In der vorigen Ausgabe des „Der Alm- und Berg-
bauer“ wurden die Veränderungen in der Land-
schaft durch den Rückgang der landwirtschaftli-
chen Nutzung in der Gemeinde Zell in Kärnten
seit 1830 dargestellt. Die wichtigsten Trends sind
die Verwaldung von Extensivgrünland und Wirt-
schaftsgrünland, die Vergrünlandung von Acker-
flächen und die Aufgabe von Almen. Im zweiten
Teil des Artikels geht der Autor auf die agrarstruk-
turellen Faktoren ein.

Abb. 1: Digitales
Höhenmodell mit
Gemeindegrenze

Auch heute noch erfolgt
das Heuen auf einigen

Flächen händisch

>
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ken der steileren Täler und
Schluchten. 

Die erste Auswertung ver-
gleicht die Nutzungsarten mit
der Neigung der Flächen, ein-
mal 1830 und einmal 2004.
Die Ergebnisse dieser Auswer-
tung sind in Abb. 2 und 3 dar-
gestellt. Auf der X-Achse ist
die Steilheit in Grad eingetra-
gen, auf der Y-Achse die Ver-
teilung der Flächen nach den
Nutzungsarten (in Prozent).
Anm: die Ackernutzung wurde
aus Gründen der Übersicht-
lichkeit zum Zeitpunkt 2004
ausgeblendet.

Interpretation 

Generell lässt sich aus den
Grafiken bei allen Nutzungsfor-
men eine Verschiebung zur Be-
wirtschaftung von weniger stei-
len Flächen ablesen (ausgenom-
men davon ist der Wald). Ursa-
che dafür sind vor allem die ho-

hen Maschinenkosten in Hang-
lagen, bzw. der eingeschränkte
Einsatz von Maschinen durch
die Steilheit (Greimel et al.,
2002; Greimel, 2002). 

Ackerbau

l In früherer Zeit wurden
Flächen bis zu 38 Grad (über
70 % !) Neigung ackerbaulich
genutzt.  
l Heute wirkt die Neigung
stark einschränkend, weil die
Maschinen am Acker üblicher-
weise bis maximal 10 Grad
Neigung eingesetzt werden
(Traktor, Mähdrescher). Au-
ßerhalb der Maschineneinsetz-
barkeit findet keine Ackernut-
zung statt. 

Grünland

l 1830 wurden steilere
Flächen (bis 40 Grad) gemäht
als heute. 
l In der Grünlandnutzung
werden im Berggebiet heute
spezielle Maschinen eingesetzt
(Mähtrak und Motormäher)
die eine Nutzung bis 20 Grad
erlauben. Dabei steigt der Ar-
beitsaufwand mit der Steilheit
überproportional an. Über 20
Grad Neigung ist Handmahd
erforderlich, die wegen des
großen Zeitaufwandes auf
größeren Flächen kaum statt-
findet. 

Extensivnutzung

l Auch hier ist eine deutliche
Verlagerung in flachere Berei-
che zu erkennen.  

Almen

l Die Almen haben insgesamt
einen starken Rückgang erfah-

ren. Dabei ist zu bedenken,
dass Almen in keine andere
Nutzungsform außer Wald
übergehen. Auch auf den Al-
men wurden eher die steilen
Flächen aufgegeben.

Mit der Steilheit nehmen
die Maschinenkosten in der
Bewirtschaftung stark zu. Da-
mit gewinnt der Faktor Renta-
bilität einen großen Einfluss.
Je steiler eine Fläche ist, umso
größer sind die Maschinenkos-
ten und umso größer ist die
Wahrscheinlichkeit, dass die
Fläche extensiviert oder aufge-
geben wird. Flächen über be-
stimmten Neigungen können
mit Maschinen überhaupt nicht
mehr genutzt werden.

Erreichbarkeit und 
Nutzungsarten

Der nächste Auswertungs-
schritt vergleicht die Erreich-
barkeit mit den Nutzungsarten.
Die Erreichbarkeit einer
Fläche vom Hof ergibt sich aus
Entfernung (Luftline) und den
Schwierigkeiten, die zu über-
winden sind (Steilheit, Wegbe-
schaffenheit), wenn man die
Fläche erreichen will (bei der
Bewertung von landwirtschaft-
lichen Gütern wird als ver-
gleichbare Größe die innere
Verkehrslage berücksichtigt).
Mittels GIS lässt sich die Er-
reichbarkeit modellieren, in-
dem man ausgehend von den
Höfen die euklidische Distanz
berechnet und dann diese Dis-
tanzen mit der Neigung kombi-
niert. So erhält man den Auf-
wand, der notwendig ist, um
ausgehend vom Hof einen
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1830: Nutzung - Neigung

Neigung in Grad
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2004: Nutzung - Neigung
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Abb. 2 zeigt den Ver-
gleich der Flächennut-
zungen mit der Nei-
gung 1830 (o.) und
Abb. 3 im Jahr 2004
(u.); relative Flächen-
angaben



Punkt auf einer Fläche zu er-
reichen (Abb. 4).

Die Ergebnisse dieser Aus-
wertung sind wieder in Abb. 5
und 6 dargestellt. Auf der X-
Achse ist die zunehmende Er-
schwernis zum Erreichen einer
Fläche eingetragen, auf der Y-
Achse die Verteilung der
Flächen nach den Nutzungsar-
ten (in Prozent). 

Interpretationen

l Zur Zeit des Franziszäi-
schen Katasters kommt die
Verteilung der Nutzungen fast
dem Idealbild der Thünen'-
schen Ringe (Thünen, 1826)
nahe: Ackerflächen liegen in
unmittelbarer Nähe der Sied-
lungen, dann folgt Grünland,
dann Extensivflächen und da-
hinter liegt Wald. 
l Man kann auch sagen, dass
jene Kulturen mit dem höchs-
ten Deckungsbeitrag in der
Nähe der menschlichen Sied-
lungen, die mit dem geringsten
Deckungsbeitrag am weitesten
entfernt liegen. 
l Heute befindet sich das
Wirtschaftsgrünland in der
Nähe der Höfe, das Extensiv-
grünland ist im Vergleich zu
1830 deutlich näher an die
Höfe herangerückt. 
l Es ist in den Berggebieten
heute nicht mehr rentabel,
Flächen als Acker zu nutzen.
Daher befindet sich das Wirt-
schaftsgrünland in der unmit-
telbaren Nähe der Höfe.  
l Es ist heute trotz der Ma-
schinen nicht rentabel, weiter
entfernte Flächen zu bewirt-
schaften. Je weiter eine Fläche

vom Hof entfernt ist,
umso größer ist die
Wahrscheinlichkeit,
dass sie aufgegeben
wird. 

Seehöhe und 
Exposition

Der Autor hat weiters die
beiden Parameter Seehöhe und
Exposition hinsichtlich ihrer
Wirkung auf Nutzungsände-
rung analysiert. Die Seehöhe
ist in der Landwirtschaft rele-
vant, weil mit zunehmender
Seehöhe das Klima kühler und
die Vegetationsperiode kürzer
wird. Die Auswertung zeigte
allerdings, dass die Seehöhe
keinen nennenswerten Einfluss
auf die Veränderungen hat
(Grünland und Extensivnut-
zung finden auch heute in der
gleichen Seehöhe statt wie
1830). Unter Exposition ver-
steht man die Lage einer
Fläche hinsichtlich der Him-
melsrichtungen. Die Auswer-
tung ergab, dass die Acker-
flächen um 1830 auffallend
nach Süden exponiert waren.
Die heutige Nutzung lässt kei-
ne klaren Präferenzen hinsicht-
lich der Exposition erkennen.
Dieser Faktor spielt in der
Landwirtschaft heute keine
große Rolle mehr, weil er
durch den Einsatz moderner
Technologien teilweise wett-
gemacht wird.  

Auf Basis der bisherigen
Auswertungen lässt sich im
GIS eine Prognose der Ent-
wicklung rechnen. Diese Pro-
gnose wird mit der Methode der
Cellulären Automaten erstellt.

Unter Cellulären Automaten
versteht man im GIS Objekte,
die die Möglichkeit haben, auf
Basis bestimmter Regeln und
unter Berücksichtung der Ei-
genschaften von benachbarten
Objekten  ihre Eigenschaften zu
ändern. Eingangsdaten für die-
se Berechnung sind: 
l Eine Nutzungskarte zu ei-
nem Zeitpunkt, in diesem Fall
die Nutzung 2004
l Eine Transitionsmatrix („Nut-
zungsstromanalyse“), die mit
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1830: Nutzung - Erreichbarkeit

Erreichbarkeit
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2004: Nutzung - Erreichbarkeit
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Abb. 4: Erreichbarkeit
von Flächen ausge-

hend von den Höfen.
Die Einheit der Erreich-
barkeit (Legende) sind

relative Zahlen

Abb. 5 zeigt den Ver-
gleich der Flächennut-

zungen mit der Er-
reichbarkeit 1830 (o.)

und Abb. 6 im Jahr
2004 (u.); relative

Flächenangaben>



Markov-Analyse erstellt wur-
de (ist in Teil 1 des Artikels be-
schrieben).
l Eignungskarten für jede der
Nutzungsarten (auf eine detail-
lierte Beschreibung der Ar-
beitsschritte, insbesondere die
Erstellung der Eignungskarten
wird  hier verzichtet). 

Es ist kaum möglich eine
seriöse Angabe über den Zeit-
horizont der Prognose zu ge-
ben, da zahlreiche weitere Fak-
toren auf die Landschaft ein-
wirken, die hier noch nicht
berücksichtigt sind. Die Prog-
nose hat daher lediglich die
Aufgabe, zu visualisieren, wel-
che Bereiche in Zukunft be-
sonders von der Nutzungsauf-
gabe betroffen sind. 

Die Prognose (Abb. 7)
zeigt, dass bei einem Fort-
schreiben der Entwicklung der

westliche Teil der Ge-
meinde völlig verwal-
det. Die Almen werden
ganz aufgegeben, die
restlichen Flächen hal-
ten sich, weil es sich um

„Regionale Gunstlagen“ im
Hochtal handelt. 

Fazit

Zusammenfassend lässt
sich sagen, dass Veränderungen
in der Bewirtschaftung der
landwirtschaftlichen Flächen
starke Veränderungen in der
Landschaft der Gemeinde be-
wirken, wobei dieser Artikel
nur einen Teil der Einflussfak-
toren beleuchtet. Diese Verän-
derungen führen zu einem Ver-
lust an Habitaten und Arten, da
die Bergwiesen und Magerwei-
den in Wald übergehen. Da-
durch  verlieren zahlreiche
Tier- und Pflanzenarten ihren
Lebensraum. Die Landschaft
entwickelt sich zu einer „ho-
mogenen Waldlandschaft“.
Weiters bedeutet das einen Ver-

lust an „offener“ Kulturland-
schaft, der in der Bevölkerung
das subjektive Empfinden „da
will ich nicht mehr wohnen“
auslöst (Fecht, 1994; Favry et
al., 2003). 
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Abb. 7: Ergebnis der
Prognose mit dem
GIS-Modul Celluläre-
Automaten
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Fährt man von Auffach
(eine Fraktion der politischen
Gemeinde Wildschönau in Ti-
rol) etwa 5 km Richtung talein-
wärts, so kommt man direkt
auf einer gut ausgebauten
Straße zur Schönanger-Alm.

Lage, Größe und Leger

Beinahe 680 ha Eigentums-
fläche und eine ausgewiesene
Futterfläche von rd. 420 ha,
wobei sich das Weidegebiet
über eine Höhe von etwa 1100
bis 2300 m erstreckt, bestim-
men sie zur größten Alm in der
Wildschönau. Es bestehen
Weide- und Holzbezugsrechte
auf Parzellen der Österreichi-
schen Bundesforste (im Alm-
buch sind 192 ha Servituts-
fläche angemerkt), die Aus-
übung der Servitutsweide wird
aber bis auf kleinere Ausnah-
men nicht mehr wahrgenom-

men. Die Schönanger-Alm
wird als Niederleger, die
Kundl-Alm als Hochleger und
die Gressenstein-Alm als Galt-
viehleger genutzt; alle Leger
sind mit LKW-befahrbaren
Wegen erschlossen.

Eigentumsform

Bereits im Jahre
1923 - das Tiroler
Almschutzgesetz
vom 29. Jänner
1920 machte sich
auch im Rechtsbe-
reich bemerkbar -
wurde die Schönan-
ger-Alm mittels ei-
nes Generalaktes re-
guliert. Dieser Ge-
neralakt wurde im
Jahre 1936 von der
Agrarbehörde be-
reits einer Revision
unterzogen. Der der-

zeit gültige Regulierungsplan
für die Agrargemeinschaft
Schönanger-Alm mit der
Haupturkunde, dem Wirt-
schaftsplan und den Verwal-
tungssatzungen, wurde am
3.3.1988 erlassen.

Von den insgesamt 25
Stammsitzliegenschaften trei-
ben 21 Bauern, die allesamt in

Der Alm- und Bergbauer 135/05
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Im Werbeprospekt der Schön-
anger-Alm heißt es gleich zu
Beginn: „Die Schönanger-Alm
ist der Stolz von 25 bäuerli-
chen Betrieben im Hochtal
Wildschönau“. „Der Stolz der
Bauern“ das sind fürwahr
schöne Worte, die aus dem
Herzen kommen, die eine Alm
als etwas Besonderes darstel-
len, mit der man eine Freude
hat. Wir könnten auch sagen,
wir sind nicht nur stolz auf un-
sere Almen, wir sind auch
stolz auf unsere Almbauern,
die durch ihre Arbeit, ihr Fest-
halten an Traditionen und Mit-
gehen mit dem Fortschritt den
Bestand der Almen für näch-
ste Generationen erhalten.

Blick über die 
Schönanger-Alm

Die Schönanger-Alm

von Obm. Josef Mayr und Mag. Otto Astner

Der Stolz der Bauern

Auf dem Hoch-
leger Kundl-Alm>
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der Gemeinde Wildschönau
ihren Heimbetrieb haben, eige-
nes Vieh auf. Nach den Satzun-
gen ist auch ein Ausschuss ein-
gerichtet, der aus dem Ob-
mann, dessen Stellvertreter
und sechs weiteren Mitglie-
dern besteht. Obmann Josef
Mayr leitet seit 8 Jahren die
Geschicke der Agrargemein-
schaft. Das Verhältnis der
Almbauern untereinander kann

als sehr positiv bezeichnet
werden.

Bewirtschaftung

Die Alm wird mit 135
Melkkühen, zwischen 140 bis
150 Stück Galtvieh, 25 bis 30
Stück Schafen und einer
größeren Anzahl von Schwei-
nen, die für die Molkeverwer-
tung dienlich sind, bestoßen.
Etwa 25 Stück Lehnvieh bei
den galten Tieren und 3 Kühe
werden von Teilhabern aufge-
nommen.

In der Graf-Statistik wur-
den 1873 210 Milchkühe, 44
Kälber, 22 Schweine und 4
Zuchtstiere angeführt. Ein Alm-
anger wurde schon damals
nicht ausgewiesen.

Der Auftrieb findet für ge-
wöhnlich in der Zeit zwischen
Ende Mai und Anfang Juni, der
Abtrieb um den 20. September
statt. Auf Schönanger - die
Kühe bleiben zumeist den
ganzen Almsommer dort - wird
bis Ende August nur die Nacht-
weide, ab dann nur noch die
Tagweide betrieben, auf den
beiden anderen Legern wird
das Vieh Tag und Nacht ausge-
lassen. Die Beweidung wird
auf Schönanger mit 8 Koppeln
und auf der Kundl-Alm mit
drei Koppeln durchgeführt, auf
Gressenstein wird eine Um-
triebs- und Standweide prakti-
ziert. Das Almpersonal setzt
sich aus 3 Melkern, 1 Käser
und 1 Galterer zusammen, die
von der Agrargemeinschaft an-
gestellt werden. Im Jahre 1873
waren insgesamt 15 Personen
auf Schönanger beschäftigt.

Gedüngt wird mit Gülle und
Festmist. Für das Zäunen, Dün-
gen und Säubern der Alm-
flächen werden pro Anteil Ar-
beitsleistungen der Teilhaber
eingefordert. Zahlreiche Feucht-
stellen und Verunkrautungen
(Farne, Erlen u. a.) schmälern
geringfügig den Ertrag der
sonst ansehnlichen Weiden.
Sorgfältige Almverbesserungs-
maßnahmen, die in Abstim-

mung mit den Almfachleuten
beim Land und dem Natur-
schutz erfolgen, kommen zur
Ausführung.

Milchverarbeitung

In einem Almsommer wird
derzeit im Schnitt eine
Milchmenge von 170.000 kg
mittels Rohrmelkanlage ge-
molken, wobei die ganze
Milch auf der Alm verarbeitet
wird. Bergkäse, verschiedene
Arten von Tilsiter, Emmenta-
ler, Schnittkäse (mit Kräuter-
zugaben), Butter u. a. werden
direkt auf der Alm vermarktet,
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Eine Alm stellt sich vor

Stellen auch Sie Ihre Alm vor!

Jede Alm hat eine Geschichte,
Sie müssen sie nur entdecken
und uns berichten. „Der Alm- und
Bergbauer“ stellt monatlich eine
Alm vor. Ganz Österreich ist auf-
gerufen, sich daran zu beteiligen!
Senden Sie uns dazu ein bis zwei
A4-Seiten Text und ca. 5 Fotos als
Papierbilder, Dias oder digital.
Senden Sie das Manuskript mit
den Fotos unter Angabe Ihrer An-
schrift und Bankverbindung an: 
Redaktion „Der Alm- und Berg-
bauer“, Gilmstraße 2, 6020 Inns-
bruck oder per Email: johann.
jenewein@tirolweb.cc.

Ihre Redaktion

TIROLER HEIMATWERK

6020 INNSBRUCK, MERANER STRASSE 2 - 4
TEL. 0512/582320, FAX 0512/573509

... Die 1. Adresse für

Dirndl und Tracht!



im Bauernladen in Auffach
verkauft oder in den Gasthäu-
sern der Region oder privat
abgegeben. Die Käserei, die
als Schaukäserei betrieben
wird (bei Führungen Anmel-
dung erforderlich; Tel.: Alm
05339/8526, Obm. 05339/2150),
wird oftmals von ganzen Bus-
sen, die die Schönanger-Alm
und ihre Umgebung als Aus-
flugsziel wählen, besichtigt.
Für die ausgezeichnete Qua-
lität der Käsespezialitäten ist
Johann Schönauer zuständig,
der bei der Almkäseolympiade
in Galtür im Jahr 2004 mit
zwei Goldmedaillen für seinen
Bergkäse und Kräuterschnitt-
käse belohnt wurde.

Almgebäude

In der Graf Statistik wer-
den 1873 11 Hütten und 51
Ställe in größtenteils gutem
Zustand angeführt. Heute be-
stehen auf der Schönanger-
Alm 3 Gemeinschaftsställe mit
der Möglichkeit jeweils 75
Stück Vieh einzustallen, eine

Kashütte mit den Wohnungen
für das Almpersonal im Ober-
geschoß, eine Garage und
außerlandwirtschaftlich ein
Gasthaus. Auf dem Hochleger
Kundl stehen 12 Holzställe
und eine Almhütte für das
Almpersonal und auf dem
Galtviehleger Gressenstein ein
Gemeinschaftsstall für 80
Stück Vieh und eine Almhütte.

Ausflugsziel

Die Schönanger-Alm gilt
als viel besuchtes Ausflugsziel
in der Wildschönau. Das Gast-
haus, das im Eigentum der
Agrargemeinschaft steht und
von dieser verpachtet wird,
wird Sommer und Winter gern
von Einheimischen und Gästen
besucht. Bereits seit 1970
empfiehlt sich der Alpengast-
hof Schönanger, der von der
Familie Schipflinger geführt
wird, für Gäste aus nah und
fern und bietet einen unverges-
slichen Aufenthalt in der herr-
lichen Umgebung der Kitz-
büheler Alpen. Mit Wanderun-

gen auf dem Alm-Rundweg,
Bergtouren auf die Gipfel der
Umgebung, Langlaufloipen
und Kutschenfahrten im Win-
ter stehen dem Erholungssu-
chenden vielfältige Angebote
zur Verfügung.

In der nächsten Folge stellt
Obm. Karl Bergner die Gre-
benzenalm in der Gemeinde
Friesach/Kärnten vor. Hier fin-
det heuer am 16. Juli erstmals
der gemeinsame Kärntnerisch/
Steirische Almwandertag statt.
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Der Käser Johann
Schönauer erhält bei

der Almkäseolympiade
in Galtür im Jahre

2004 zwei Gold-
medaillen 

Almobmann Josef
Mayr (l.) und die
Almerer von der

Schönanger-Alm (r.)



N
icht allzu bekannt ist die
Tatsache, dass in Öster-
reich auf 600.000 Hektar

Wald- und Almflächen (immer-
hin 7 % der Österreichischen
Landesfläche) tausenden von
Bauern Rechte auf den Bezug
von Holz und auf die Weidenut-
zung zustehen.

Einforstungsverband als
Interessensvertretung

Diese Nutzungsrechte sind
wichtiger Produktionsfaktor
vieler Landwirtschaftsbetriebe
aber auch traditioneller Be-
standteil unserer Landeskultur.
Die Inhaber dieser Nutzungs-
rechte sind in einem 11.200
Mitglieder zählenden sogenann-
ten Einforstungsverband organi-
siert, dessen Zwecksetzung auf
die Förderung der Interessen

dieser Wald- und Weidenut-
zungsberechtigten gerichtet ist.

Rund 250 Eingeforstete aus
den Bundesländern Salzburg,
Oberösterreich, Steiermark und
Tirol konnte der aus Bad
Ischl/OÖ stammende Verbands-
obmann Raimund Schobesber-
ger bei der diesjährigen 59. Ge-
neralversammlung des Einfors-
tungsverbandes am 3.4.2005 im
Flachauer Gutshof im Salzbur-
ger Pongau begrüßen. Großes
Interesse an diesen Nutzungs-
rechten bewiesen die zahlreich
erschienenen Ehrengäste, dar-
unter Dr. Nikolaus Bachler vom
Obersten Agrarsenat in Wien
und der Salzburger Agrarlan-
desrat Josef Eisl.

Borkenkäferbefall

Betroffen zeigten sich die
Holznutzungsberechtigten von
den im Gefolge der Windwurf-
katastrophe aufgetretenen Bor-
kenkäferschäden an den Wald-
beständen. Das in seinem Wert
verminderte „Käferholz“ muss-
te durch Inanspruchnahme
weitreichender Holzvorausbe-
züge bei niedrigen Holzpreisen
aufgearbeitet und verwertet
werden, was zu beträchtlichen
Mindererlösen führte.

Kostensenkung durch
Gemeinschaftsnutzungen

Dem allgemeinen Kosten-
und Erlösdruck in der Forst-
wirtschaft, so Obmann Scho-
besberger, will der Einfors-
tungsverband durch Koopera-
tionen und Gemeinschaftsnut-
zungen begegnen. Der „Organi-

sation und der Abwicklung von
gemeinschaftlichen Einfors-
tungsholznutzungen“ war auch
das Hauptreferat gewidmet, in
dem der Pinzgauer Maschinen-
ringchef Hansjörg Kirchner den
Eingeforsteten auch Kosten-
senkungspotentiale aufzeigte.

Im Mitgliederinteresse hat
der Einforstungsverband auch
auf gesetzgeberischer Ebene ei-
niges bewegt. So wurden den
Eingeforsteten in der Steier-
mark mit der Naturschutzge-
setznovelle 2004 Anhörungs-
rechte und Entschädigungsan-
sprüche bei Natur- und Europa-
schutzgebietserklärungen zuge-
schrieben. Auch ist der Einfors-
tungsverband auf gutem Wege,
für den Verbrauch von Agrar-
diesel im Zuge der Bewirt-
schaftung der Einforstungs-
flächen eine Mineralölsteu-
errückvergütung für Landwirt-
schaftsbetriebe zu erwirken.

Auszeichnung für Ob-
mann Schobesberger

Diese 59. Generalver-
sammlung des Einforstungs-
verbandes bot auch Gelegen-
heit, dem nahezu 20 Jahre wir-
kenden Verbandsobmann Rai-
mund Schobesberger zu dan-
ken. Für seine besonderen Ver-
dienste um die Interessensge-
meinschaft der Eingeforsteten
überreichte der Direktor des
Oberösterreichischen Raiffei-
senverbandes, Dr. Rudolf Bin-
der, dem Obmann die Goldene
Raiffeisenplakette, die höch-
ste Auszeichnung des Raiffei-
senverbandes Oberöster-
reichs.
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Einforstung

Obmann Raimund
Schobesberger wurde
mit der Goldenen
Raiffeisenplakette
ausgezeichnet

von Mag. Hermann Deimling

59. Generalversammlung des Ein-
forstungsverbandes in Flachau

Zum Autor:
Mag. Hermann
Deimling ist Geschäfts-
führer des Einfors-
tungsverbandes mit
Sitz in Gmunden
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Kurz & bündig

Durchlaufwanne
aus schlagfestem Kunststoff
150x55x15 EUR 115,00
Klauenwanne (Rinder oder Schafe)
aus schlagfestem Kunststoff
200x85x16 EUR 218,00

Weidezaungerät
Gallagher B 200: Ladeenergie 1,45 Joule,
2 Schlagstärken, Batteriesparschaltung
AKTIONSPREIS: EUR 250,00

Solarschirm
10 Watt mit Halterung EUR 247,00

Heiniger Schafschermaschine 320 Watt EUR 327,00
Ersatzmessergarnitur Schafschermaschine EUR 26,50
Heiniger Rinderschermaschine 320 Watt EUR 320,00
Ersatzmessergarnitur Rinderschermaschine EUR 32,70

Tiroler Wollverwertung
Wilhelm-Greil-Str. 9, 6020 Innsbruck
Tel.: 0512/588 922   Fax: 0512/588 922-4
wolle-tirol@aon.at
Öffnungszeiten: MO-FR 09:00 Uhr - 12:30 Uhr

Bergbauern genießen
hohe Akzeptanz

Die Bergbauern genießen in der
Schweiz eine hohe Akzeptanz. 70 % der
Schweizer Bevölkerung sind mit speziel-
len Förderungen der Berglandwirtschaft
grundsätzlich einverstanden. Das zeigt
eine Univox-Befragung von gfs Zürich. Im
Jahr 2000 waren es erst 60 Prozent. Über
60 % finden es wichtig, dass die Schweizer
Bauern umweltfreundlich produzieren
(62 %) und ihre Tiere artgerecht halten (67
%). Dennoch findet mehr als die Hälfte der
Befragten, genau 52 Prozent, die Agrarpo-
litik des Bundes zu teuer. Vor zwei Jahren
waren es erst 40 Prozent. Auch scheinen
die Bauern an Bedeutung als Nahrungsmit-
telproduzenten zu verlieren: Vor zwei Jah-
ren fanden noch die Hälfte der Befragten,
es sei wichtig, dass die Bauern in Krisen-
zeiten die Ernährung garantieren können.
Heute sind es 45 Prozent. Befragt wurden
714 Personen aus der Deutschschweiz und
der Romandie sowie dem ländlichen und
städtischen Raum.

Montagna

Beginnen die Glet-
scher wieder zu 
wachsen?

Die Folgen des enormen
Substanzverlustes der Glet-
scher aus dem Sommer 2003
sind nach wie vor feststellbar.
Und so führten im Berichts-
jahr 2003/04 die starken Mas-
senverluste der heimischen
Gletscher erneut zu beträchtli-
chen Längenänderungen.

Von den 107 unter Beob-
achtung stehenden Gletschern
sind 81 Gletscherenden zu-
rückgeschmolzen, 13 blieben
stationär und bei 4 Gletsche-
renden konnten eindeutig Vor-
stöße gemessen werden.

Rekordhalter im Berichts-
jahr 2003/04 ist der Taschach-
ferner in den Ötztaler Alpen,
der sich um 61 m zurückzog.

OeAV

Kinder als Tierpaten
Auf Kärntner Urlaubsbauernhöfen
können Kinder die Betreuung von
Tieren übernehmen

„Um die Tiere ist ein ziemliches
G’riss,“ sagt Christa Seidl, Bäuerin
vom Haberzettlhof in Grades in Kärn-
ten. Die 54-jähri-
ge ist Pionier der
Aktion „Jedem
Kind sein Pflege-
tier“. Vor 20 Jah-
ren hat sie begon-
nen, Urlauberkin-
dern eine auf die
Ferienzeit be-
grenzte Tier-Pa-
tenschaft anzubie-
ten, für Kätzchen, Hasen, Hühner,
Schweine, Ziegen, Ponys und Pferde.

Diese Tierpflege ist je nach
Wunsch unterschiedlich intensiv:
Manche Kinder streicheln ihre
Schützlinge und gehen mit ihnen spa-
zieren, manche übernehmen auch Füt-
tern, Stall ausmisten und Pflege. Die

Kinder nehmen das sehr ernst und
sind begeistert. Buben betreuen am
liebsten Schweine, Mädchen Pferde,
kleinere Kinder bevorzugen Kätzchen
oder Hasen.

Gewinnspiel: Die Aktion Pflege-
oder Verwöhntier wird mittlerweile
auf mehreren der 600 qualitätsgeprüf-

ten Kärntner Ur-
laubsbauernhöfe
angeboten. Heuer
gibt es erstmals
ein Gewinnspiel:
Die Gästekinder
zeichnen oder ma-
len ihre Pflegetie-
re, die besten
„Kunstwerke“
werden prämiert –

als Hauptpreis winkt ein einwöchiger
Gratisaufenthalt auf einem Bauern-
hof! 

Weitere Informationen:
A 9020 Klagenfurt, Viktringer

Ring 5; Telefon +43 / 463 / 33 00 99
Fax -33; Internet: www.urlaubambau-
ernhof.com



Albin Kecht verstorben
Der langjährige Mitarbeiter der
Abteilung Almwirtschaft beim
Amt der Tiroler Landesregie-
rung, Herr Albin Kecht, ist am
15. April 2005 im Alter von 72
Jahren verstorben.

Albin Kecht arbeitete von 1963
bis 1993 im Landesdienst, wo
er als Planer für die Almgebäu-
de auf den Tiroler Almen zu-
ständig war. Durch seinen Be-
ruf als Zimmermann konnte er
den Almbauern viele gute und
fachlich fundierte Anregungen
für die Holzbauweise geben.
Seine Almhütten und Almställe
fügen sich durch die land-
schaftsangepasste Ausführung
sehr gut in die Almen ein.

Albin war durch seine geselli-
ge Art und Hilfsbereitschaft bei
den Almbauern und Arbeitskol-
legen sehr beliebt. Durch sei-
ne vielseitigen Talente konnte
er in allen Bereichen der alm-
wirtschaftlichen Tätigkeiten
eingesetzt werden. Er nutzte
dies auch dazu, so manche
Spannungen zwischen Almbe-
sitzern zu lösen.

Die Tiroler Almbauern und die
Tiroler Almwirtschaft haben Al-
bin Kecht sehr viel zu verdan-
ken. Im Namen der Tiroler
Almbauern bedanken wir uns
bei Dir Albin für Deinen
langjährigen und begeisterten
Einsatz für die Tiroler Almwirt-
schaft. Möge es der Herr Dir
lohnen.

Tiroler Almwirtschaftsverein
GF DI Johann Jenewein
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Nachruf

Die jährliche Alpung ist der Gesundbrunnen unserer Tiere. Hohe Leistungsbereit-
schaft verbunden mit hervorragenden Fitnesseigenschaften, gesundem Fundament
mit starken Klauen, zeichnen die Braunviehrasse besonders aus.

Auf den Absatzveranstaltungen des Tiroler
Braunviehzuchtverbandes wird hervorra-
gende Zuchtviehqualität angeboten. Wir la-
den Sie ein, Ihren Zuchtviehbedarf auf un-
seren Versteigerungen zu decken.

Tiroler Braunvieh fühlt sich überall heimisch.

Versteigerungsbeginn: jeweils 10.00 Uhr
Auftriebsende: 8.00 Uhr
Beratung, Auskünfte und Kataloge: Tiroler Braun-
viehzuchtverband, Brixner Straße 1, 6020 Innsbruck,
Tel.: 05 92 92 - 1821

TIROLER  BRAUNVIEH
6020 Innsbruck, Brixner Straße 1, Tel. 05 92 92 - 1821

Zuchtviehqualität aus
dem Herz der Alpen

Frühjahr 2005

Imst Dienstag 11.01.05 weibl. Tiere

Imst Dienstag 01.02.05 weibl. Tiere

Imst Dienstag 22.02.05 weibl. Tiere

Rotholz Mittwoch 30.03.05 weibl. Tiere

Imst Dienstag 05.04.05 Stiere, w. Tiere

Imst Dienstag 19.04.05 weibl. Tiere

Imst Dienstag 03.05.05 weibl. Tiere

Imst Dienstag 24.05.05 weibl. Tiere

Herbst 2005
Rotholz Mittwoch 31.08.05 weibl. Tiere
Imst Dienstag 06.09.05 weibl. Tiere
Imst Dienstag 20.09.05 weibl. Tiere
Imst Dienstag 04.10.05 Stiere, w. Tiere
Rotholz Mittwoch 12.10.05 weibl. Tiere
Imst Mittwoch 25.10.05 weibl. Tiere
Imst Dienstag 08.11.05 weibl. Tiere
Rotholz Mittwoch 09.11.05 weibl. Tiere
Imst Dienstag 22.11.05 weibl. Tiere
Imst Dienstag 06.12.05 Stiere, w. Tiere

Versteigerungstermine 2005
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Almposter

Liebe Almbewirtschafter,
liebe Freunde der Almwirtschaft!

Heute finden Sie bereits den zweiten Alm-Poster. Lösen Sie den
Poster vorsichtig heraus und hängen Sie ihn doch in Ihrer Almhüt-
te auf um den Besuchern die Bedeutung Ihrer Arbeit bewusst zu
machen (vielleicht findet sich auch ein Platz bei Ihnen zu Hause).

Das zweite Motiv mit dem Schlagwort „Strukturvielfalt auf Almen“
weist darauf hin, dass durch die Almwirtschaft eine vielfältige, stark
strukturierte und artenreiche Kulturlandschaft geschaffen und er-
halten wird. Der Wechsel der Landschaftselemente (Weide, Wald,
Feuchtbiotope, Fels, ...) macht den besonderen und geschätzten
Reiz der Almregion aus (wissenschaftliche Ergebnisse untermau-
ern diese Aussage). Diese abwechslungsreiche Almlandschaft
wird aber nur durch die ständige Nutzung und Pflege bewahrt, was
mit der Unterzeile „Almen - nützen und bewahren“ ausgedrückt
wird. Die Internetadresse www.almwirtschaft.com ist die Homepa-
ge der Österreichischen Almwirtschaft. Dort ist viel Interessantes
über die Almwirtschaft zu finden.

Die Almleute möchte ich ersuchen, den Wanderern ihre Arbeit zu
erklären. Auf diese Weise kann das bereits positive Image der Al-
men bei den Einheimischen sowie den Gästen weiter gesteigert
werden.

Viel Freude mit dem Alm-Poster wünscht Ihnen 

Ihr Johann Jenewein

SStrtrukturukturvielfvielfaltalt

auf Almenauf Almen
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„Wasserkraft nutzen ist bes-
ser als Umwelt verschmut-
zen!“ Nach diesem Motto
sorgt Anton Felder aus Ab-
sam bei Hall in Tirol seit
1982 für Strom und Licht
auf den Almen. Die Voraus-

setzung ist ein kleiner Bach.
Schon bei mäßigem Gefälle
können Anton Felders
Kleinwasserkraftwerke be-
reits wirksam arbeiten und
Strom erzeugen. Die Beson-
derheit der Anlagen liegt in
ihrer Einfachheit. Bergbau-
ern und Almbesitzer, die
Hauptkunden der AFK-Tur-
botronic Maschinenbau
Ges.m.b.H., können pro-
blemlos mit den Kleinwas-
serkraftwerken umgehen
und sogar, wenn es denn
einmal sein sollte, auch
kleine Fehlfunktionen selbst

beheben. Bei der neuent-
wickelten AFK-Turbotro-
nic-Kompaktturbine wurde
bewusst auf eine kompli-
zierte Mechanik verzichtet.
Keine Abnützung der Bau-
teile, kein Verschleiß und
damit praktisch eine unbe-

grenzte Lebensdauer sind
Vorteile, die überzeugen.
Überschüssige Energie wird
nicht vernichtet, sondern
wird sinnvoll an verschiede-
ne Verbraucher wie Heiz-
öfen, Boiler oder Zentral-
heizung abgegeben.

Strom und Licht auf Almen

Kleinwasserkraftwerke

FELDER TONI . Telefon 05223/42224

6067 ABSAM . MADERSPERGERSTR. 4

MASCHINENBAUGES.M.B.H.AFK-T U R B I N E N



Der bewirtschaftete Bereich
im Alpenraum umfasst in der
Vertikalen über 2000 Höhenme-
ter und erstreckt sich von den
Gunstlagen in den ganzjährig
bewohnten Tälern bis hinauf zu
den im Sommer aufgesuchten
Hochalmen und firngekrönten
Bergspitzen der Hochgebirge
(„nivale Stufe“), wo das Eis als
Synonym für die Kälte und Le-
bensfeindlichkeit steht.

Die „Kleine Eiszeit“ formte
auch die Sagenwelt

Gerade das Herabdringen
der Ferner oder Keese in den
tiefer gelegenen Siedlungs-
und Wirtschaftsraum, in ein
Gebiet, das über Jahrhunderte
hinweg ertragreiches und
fruchtbares Kulturland war,
gehörte für die Alm- und Berg-
bauern während der „Kleinen
Eiszeit“ (1550-1850) zum Dä-
monisch-Unfassbaren. Aus
dieser Angst heraus entstanden
auch zahlreiche Sagen, welche
in ihrem naturgeschichtlichen
Kern das Vorrücken oder Vor-

stoßen der Gletscher in die al-
pine Mattenstufe zum Inhalt
haben. Bei Klimastürzen
wuchs die Gletscherstirn stets
mächtig an und schob sich wie
die Pranke einer Raubkatze in
das bisher eisfreie und vom
Weidevieh aufgesuchte Gelän-
de vor. Während im heutigen
Bundesland Tirol (Nord- und
Osttirol) die frühneuzeitliche
Klimaverschlechterung durch
zunehmende Gletscherakti-
vitäten und verspätete Almauf-
triebe gekennzeichnet war,
verschob sich in Südtirol zwi-
schen dem 17. und 19. Jahr-
hundert der Beginn der Wein-
ernte um drei Wochen.

Weidenutzung und Wär-
memangel, Schneefälle
und Schneeschmelze

Die kalten Wintermonate
im Alpenraum waren auch in
der Vergangenheit das Ergeb-
nis lang andauernder Hoch-
druckgebiete über Skandinavi-
en, welche kontinentale Luft-
massen nach Mitteleuropa vor-

stoßen ließen. Das mit einem
lauten Knall verbundene Auf-
platzen von Frostrissen in den
Bäumen wurde etwa während
der Wintermonate von 1561,
1684, 1709 und 1789 gehört.
Im Winter 1708/09 herrschte
eine derartige Kälte, dass Men-
schen und Tiere in großer Zahl
erfrieren mussten. Vom Wär-
memangel im Sommerhalbjahr
besonders betroffen war die
Hochweidestufe, wo als Folge
sommerlicher Neuschneefälle
die Vegetationsentwicklung
erst sehr spät einsetzte. Ent-
sprechende Nachrichten sind
vor allem aus den Jahren 1628,
1675 und 1816 überliefert.

Im Frühjahr 1520 war so
viel Schnee in ganz Tirol gefal-
len, dass noch am 15. Juni die
weiße Pracht in den Straßen
der Stadt Brixen lag. Die dar-
auf folgende Schneeschmelze
brachte fürchterliche Über-
schwemmungen, welche Brü-
cken und Gebäude wegrissen
sowie Felder und Wiesen ver-
nichteten. Die natürliche Folge
war eine Missernte, an der vie-
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Moränenwälle weisen
auf frühere Vorstöße

der Gletscher hin

Im Zeitraum von 1550 bis 1850 erfolgte
im Alpenraum eine Klimaverschlechte-
rung mit kalten, schneereichen Wintern
und nasskalten Sommern, die man als
„Kleine Eiszeit“ bezeichnet. Diese Zeit,
für die ländliche Bevölkerung naturwis-
senschaftlich ursächlich nicht erfass-
bar, prägte sich tief in das Denken der
damaligen Leute, so dass sie uns auch
in manchen Sagen erhalten blieb. Miss-
ernten, Hungersnöte mit zahlreichen To-
ten, spätere Viehauftriebe oder über-
haupt kein Bestoß mehr von höher gele-
genen Almen waren Auswirkungen die-
ses merklichen Klimawandels.

Die „Kleine Eiszeit“ von 1550-1850

von Dr. Georg Jäger

Auswirkungen auf Alm- und Bergbauern in den Alpen (Teil 1)
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le Menschen sofort starben
oder manche „mit Gras und
Wurzeln im Munde tot aufge-
funden wurden.“ Während der
„Kleinen Eiszeit“ lag die Tem-
peratur um etwa 1,5 Grad Cel-
sius niedriger als heute. 1628
und 1816 waren „Jahre ohne
Sommer“ und somit ohne Ern-
ten. Der Rückgang der Almer-
träge war meist auf kühle, nas-
se Sommermonate zurückzu-
führen.

Der Himmel entschied
über den Almauftrieb
und Ernteertrag

Die Menschen in der Ver-
gangenheit wurden insoferne
am Klimageschehen und sei-
nen Auswirkungen miteinbe-
zogen, weil die obrigkeitli-
chen Einkünfte größtenteils
aus der Agrarwirtschaft
stammten. So veranlasste im
Jahr 1678 die Zerstörung
landwirtschaftlicher Nutz-
flächen durch vorrückende
Eismassen und ausbrechende
Eisseen die Talbewohner des
bedrohten Ötztales, mehrere
Bittschriften und Gesuche um
Zinsnachlass an die drei reich be-
güterten Herrschaften (Schloss
Petersberg, Stift Stams, Stift
Frauenchiemsee) in der Tal-
schaft zu schreiben. Beson-
ders nachteilig für die Getrei-
de-, Vieh- und Weidewirt-
schaft war das Einschneien im
Sommerhalbjahr. Zur Scho-
nung des winterlichen Heu-
vorrates wurden die Tiere so
lange wie möglich auf den
Weideflächen gehalten und
nicht eingestallt.
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Versteigerungstermine 2005

tiroler fleckvieh
Leistungsstark und FIT

der Spezialist
für Milch UND Fleisch

Auf den
Versteigerungen in Rotholz bei Jenbach

und Lienz (Osttirol)
bieten wir an:

5.000 Zuchtkühe, -kalbinnen und -stiere, weiters
Zucht- und Nutzkälber sowie Jungstiere für die Mast

ROTHOLZ
Versteigerungsbeginn 09.30 Uhr Zuchtkälber, ab 10.00 Uhr Großvieh.

Die Sonderkörung und Bewertung der aufgetriebenen
Stiere findet am Vortag statt.

LIENZ
Auftrieb und Bewertung am Versteigerungstag

Anfragen und Katalogwünsche an: 
Tiroler Fleckviehzuchtverband,

Brixnerstraße 1, 6020 Innsbruck, Tel. 05 92 92 - 1831
e-mail: fleckvieh@lk-tirol.at

Rotholz:
Mittwoch, 12.01. weibl., Stiere
Mittwoch, 02.02. weibl.
Mittwoch, 02.03. weibl.
Mittwoch, 30.03. weibl., Stiere
Mittwoch, 20.04. weibl.
Mittwoch, 11.05. weibl.
Mittwoch, 01.06. weibl., Stiere

Mittwoch, 31.08. weibl.
Mittwoch, 21.09. weibl.
Mittwoch, 12.10. weibl.
Mittwoch, 19.10. Stiere

Mittwoch, 09.11. weibl.
Mittwoch, 23.11. weibl.
Mittwoch, 07.12. weibl., Stiere

Lienz:
Dienstag, 18.01. weibl.
Dienstag, 15.03. weibl.
Dienstag, 10.05. weibl.

Dienstag, 30.08. weibl.
Dienstag, 27.09. weibl.
Dienstag, 18.10. weibl.
Dienstag, 15.11. weibl.



Der Himmel entschied bei
sommerlichen Neuschneefäl-
len über den Bestoß, über die
Zahl des aufgetriebenen Alm-
viehs, aber auch über die Er-
träge der Ernten. Die Landbe-
völkerung war von den Lau-
nen der Natur in stärkerem
Maße abhängig als die von der
Versorgungspolitik bevorzug-
ten Stadtbewohner. Vor allem
das Hirtenpersonal und die
Senner und Sennerinnen litten
unter der Härte der Witterung
während der „Kleinen Eis-
zeit“. Die Schrumpfung des
Weidelandes brachte eine län-
gerfristig geringere Tragfähig-
keit der Hochalmen. Wenn die
damaligen Chronisten und
Zeitzeugen nicht aus dem
ländlich geprägten Raum
stammten, dann erwähnten sie
auch in ihren Darstellungen
die Ursachen, den Verlauf und
die Folgen von Agrarkrisen
nur am Rande oder blendeten
diese Aspekte und Blickpunk-
te sogar ganz aus.

Im Schnee erstickte Kühe 

Es gibt wohl keinen Winter
in den letzten 500 Jahren, der
den gesamten Alpenraum in
einem solchen Ausmaß mit
Schnee überschüttet hat wie
jener von 1565/66, als ständig
frische Polarluft zwischen
dem Ostatlantik und Schwar-
zen Meer nach Mitteleuropa
strömte. In den Voralpen und
überall im Hochgebirge er-
tranken die Kühe buchstäblich
im Schnee, als man sie von ei-
nem Heustall zum anderen
führen wollte. Der gefallene

Neuschnee war auch zu
tief, um Heu mit Schlit-
ten heranzuführen. Selbst
im außeralpinen Raum
gab es auf dem 1000 bis
1600 Meter gelegenen
Schwarzwald Schnee-
höhen von über drei Me-
ter. Das Land Tirol befand sich
1568/69 im Würgegriff eines
sehr langen Winters. Von Mar-
tini (11. November) bis Ende
Februar (28. Feber) herrschte
eine sehr große Kälte. Durch
den vielen Schnee erlitten die
Saaten so große Schäden,
dass man die Äcker umreißen
und das Sommergetreide säen
musste. Die befürchtete Miss-
ernte ließ auch gleich die Ge-
treidepreise auf Rekordwerte
steigen, und viele Menschen
wurden in die leeren Keller
getrieben. In weiterer Folge
gab es tirolweit von 1569 bis
1572 eine große Hungersnot.

Im Winter 1572 türmte
sich gegen Jahresende der
Schnee in Grindelwald der-
maßen hoch, dass zahlreiche
Dorfbewohner und der Groß-
teil des Viehs in den Häusern
erdrückt wurden. Aus Mangel
an Luft erstickten Menschen
und Tiere oder starben aus
Hunger, weil sie sich nicht
durch die Schneemassen
durcharbeiten konnten. Die
Bäume starben unter den Äx-
ten verzweifelter Kleinbauern
ab, die nach Erschöpfung ih-
rer ganzen Holzvorräte zum
Frevel schritten. Wer nicht
genügend Brennholz heran-
schleppen konnte, dem erfro-
ren die Gliedmaßen oder die
gehaltenen Hühner. Sogar

Obstbäume und Möbel wur-
den verheizt.

Statt Wein wurde Getrei-
de angebaut

Zur Zeit der markanten Kli-
maabkühlung im ausgehenden
16. Jahrhundert traten anstelle
der in Nordtirol gepflanzten
Reben durch die geringer und
schlechter werdenden Erträge
Getreideflächen. So wurde
1594 der größte Teil des vom
Tiroler Landesfürsten und sei-
nen Angestellten hobbymäßig
betriebenen Höttinger Wein-
bauareals umgebrochen und in
ein großes Roggenfeld verwan-
delt. 1595 erfolgte die Auflas-
sung der landesfürstlichen
Rebfläche auf den Thaurer Fel-
dern in der Haller Au (Loreto),
woran noch heute der Flurname
„Weinfeld“ erinnert. 1598 er-
scheint unter den zum Schloss
Fragenstein bei Zirl gehörenden
Liegenschaften der besonders
stark vernachlässigte Weingar-
ten mit der sogenannten „Alten
Torggl“. Ein extremer Winter
war im Jahr 1598 in Tirol zu
verzeichnen. Unser Chronist
berichtet: „Es fing besonders
im Jänner an kalt zu werden
und stark zu schneien und bei-
des soll bis Ende Mai gedauert
haben. Viele Menschen erfroren
und etliche wurden von Wölfen
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Höher gelegene Almen
konnten nicht mehr

bestoßen werden
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angegriffen und zerfleischt. Im
Frühling haben die Felder er-
neut besät werden müssen, weil
die Wintersaat erfroren war.“
Eine weitere große Kältewelle
gab es noch im Winter 1599.

Nach der winterlichen Ab-
kühlung im Jahr 1573 kam es
vorübergehend zu einer Milde-
rung, auf welche zwischen 1583
und 1601 ein neuer Schub von
kalten, trockenen Wintern folg-
te. Von 1565 griff die Kälte zu-
nehmend auf das Frühjahr aus,
wobei zunächst der März und
ab 1568 auch der April nach-
weisbar von der Kälte überflu-
tet wurde. Eine zweite Welle
von überwiegend feuchtkühlen
Frühjahren setzte 1586 ein. Der
Gipfel an kühlen Frühlingsta-
gen wurde im Jahrzehnt zwi-
schen 1592 und 1601 erreicht.
Am tiefgreifendsten veränderte
sich jedoch der Charakter der
Sommerwitterung, welche für
die Hochweidewirtschaft ent-
scheidend ist. Allein zwischen
1550 und 1559 und zwischen
1588 bis 1597 büßte diese „war-
me“ Jahreszeit über 1 Grad an
Wärme ein. Die Niederschlags-
häufigkeit war in den 1590-er
Jahren um über 30 Prozent häu-
figer geworden. Am längsten
bewahrte der August seine som-
merlichen Züge. Erst seit dem
Jahr 1576 dominierten die kal-
ten Sommermonate. Ein Bericht
von 1583 beklagte sich sogar
darüber, dass die Weintrauben

im „kalten Ort“ Hötting auf-
grund der „scharfen Luft“ nicht
vollständig ausreifen können.

Unfruchtbar gewordene
Almböden in den Hohen
Tauern

Die damalige Bewirtschaf-
tung der von Kälte und Schnee
betroffenen Almen lässt sich
am besten anhand von Almord-
nungen verfolgen. So stammt
etwa der älteste Almbrief über
die Dorferalm im Kalser Tal
aus dem Jahr 1583 (10. Juni)
und fällt in eine Zeit zuneh-
mender Klimaverschlechte-
rung in den Hohen Tauern. Ein
Matreier Gerichtsakt vom 10.
Juli 1821 nimmt nochmals Be-
zug zu diesem zitierten Schrift-
stück, wenn es heißt: „Die vie-
ren Rotten von Kals, als Bra-
der, Bacher, Thaurer und Gol-
lerroth besitzen mit noch eini-
gen Interessenten die soge-
nannte Dorfer Alpe. Über die
Benützung derselben besteht
ein Alpenbrief vom 10ten Juny
1583, welcher aber theils we-
gen geminderter Alpen fruc-
tification und erlittenen Ände-
rungen durch solange Zeit,
theils wegen gemehrten Vieh-
stande nach der Meinung aller
Interessenten nicht mehr seine
volle Anwendung, ohne man-
che Missverhältnisse mit sich
führen, finden kann“. Durch
die ungünstigen klimatischen
Verhältnisse im ausgehenden
16. Jahrhundert hatte also die
Fruchtbarkeit der Almböden
stark abgenommen, weshalb
von einer „geminderten Alpen-
fructification“ die Rede ist.

In der Granatspitzgruppe
musste im Jahr 1609 (8. Au-
gust) aufgrund vorstoßender
Eismassen vom Gradetzkees
eine neue Almordnung für die
Zoppotnitzer Alm (Äußere
Steineralm) erlassen werden,
weil sich „das khösß (Kees =
Eis, Ferner, Gletscher) nach
und nach meren thuet“ und
durch den Gletschervorstoß
die Weideerträge zurückge-
gangen waren. Daraufhin
wurden die Bestoßzahlen mit
36 Rindern (15 Milchkühe),
150 Schafen und 6 Schweinen
festgelegt.

Erschwerte Viehüber-
triebe in der Silvretta

Der bis ins 17. Jahrhundert
nachweisbare Viehübertrieb
zwischen dem Unterengadin,
Montafon und Paznaun wurde
durch den vorrückenden Ver-
muntferner während der „Klei-
nen Eiszeit“ ebenfalls stark
eingeschränkt. In einem
Schreiben des Pflegers von
Nauders an den Bürgermeister
von Steinsberg (Ardez) von
1595 (23. Juni) geht hervor,
dass dieser Ferner von Jahr zu
Jahr wilder wird und immer
größere Spalten oder Klüfte
bildet. Deshalb konnte der Ver-
muntpass (2798 m) kaum noch
überquert werden. Die Bünd-
ner Hirten wichen nun auf den
Futschölpass als kürzeste Ver-
bindung aus. „Der Weg ins Ty-
rol“ mit dem angrenzenden
Jamtal ist auf einer Karte aus
dem Jahr 1746 eingetragen.

Der zweite Teil erscheint in
der nächsten Folge.
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Sommerliche Schnee-
fälle waren während
der Zeit der Klima-
verschlechterung
keine Seltenheit

Zum Autor:
Dr. Mag. Georg Jäger
studierte Geographie
und Geschichte an der
Universität Innsbruck
und ist als Bibliothe-
kar, Lektor und
Heimatforscher tätig



„Almen brauchen Zufahrts-
möglichkeiten, damit dieser
Lebensraum im Sommer auch
wirtschaftlich betrieben wer-
den kann“, sagte der steirische
Landesrat Seitinger  im Rah-
men der Generalversammlung
des Steirischen Almwirt-
schaftsvereines.

Erschließung und Natur-
schutz möglich

Seitinger fordert die Erhal-
tung des multifunktionellen
Lebensraumes „Alm“ für die
6.500 Almbauern, die 55.000
Rinder, 1.000 Pferde und
9.000 Schafe auf die steiri-
schen Almen auftreiben. Als
Landesrat für Landwirtschaft
und Naturschutz sagte Seitin-
ger: „Der Naturschutz ist mir
genau so wichtig, wie die Er-
schließung der Almen. Beides
können wir erreichen, wenn
alle Verantwortlichen an ei-
nem Strang ziehen.“ Ein
großes Anliegen der Agrarpo-
litik ist die Erhaltung des Kul-
turraumes Alm für die Zu-
kunft als neues Einkommens-
gebiet und der Ausbildung für
unsere Jugend. „Die Zeit
nimmt keine Rücksicht auf
gemachte Fehler“, sagt der
Landesrat, „nur miteinander
kann man mehr erreichen und
unsere Almen auch noch unse-
ren Kindern und Kindeskin-
dern als intakte Natur überge-
ben“.

Obmann Bgm. Ernst Daum
konnte neben zahlreichen Eh-
rengästen rund 180 Almbäuer-
innen und Almbauern aus der
ganzen Steiermark begrüßen.

Daum zog eine zu-
friedenstellende
Bilanz über das
abgelaufene Alm-
jahr. Das größte
Anliegen ist die
Almerschließung.
Er fordert, dass
grundsätzlich alle
Almen erschlos-
sen werden müs-
sen, damit die Ar-
tenvielfalt auf den
Almen weiterhin
möglich ist.

Hofrat Dipl.-Ing. Georg
Zöhrer wies darauf hin, dass
die Almwirtschaft in der Stei-
ermark ein fester wirtschaftli-
cher, ökologischer und landes-
kultureller Bestandteil der stei-
rischen Berglandwirtschaft
und des ländlichen Raumes ist.
Wichtig für die Zukunft sei die
Sicherung der öffentlichen
Mittel für die neue Förderperi-
ode 2007 bis 2013.

Österreichische
Almtagung

Alminspektor Dipl.-Ing.
Franz Bergler präsentiert die
Höhepunkte des Almjahres
2005. Am 16. Juli 2005 findet
der erste Steirer-Kärntner Alm-
tag auf der Grebenzenalm statt.
Hier werden 3.000 Besucher
erwartet. Der zweite Höhe-
punkt im Steirischen Jahr der
Almen ist Anfang September
die Durchführung der Öster-
reichischen Almwirtschaftsta-
gung auf der Teichalm-Som-
meralm. Diese Tagung steht
unter dem Titel „Almwirt-
schaft - Gesundheit - Genuss“.

Ehrungen

Nach den fachlichen Aus-
führungen des zuständigen
Landesrates Seitinger wurden
Josef Brandner, Johann Wei-
ßensteiner, Dr. Jürgen Thum,
Franz Kahr, Hildegard Hartl,
Maria Renner und Herr Kom-
merzialrat Hermann Fraiß für
ihre Verdienste um die Alm-
wirtschaft ausgezeichnet.

Für die musikalische Um-
rahmung dieser Veranstaltung
sorgten das Quartett die
„Blechbrüder“ und der Män-
nergesangsverein von St. Gal-
len. Durch das Programm
führte Alminspektor Franz
Bergler.

Der Alm- und Bergbauer 275/05

Die Almwirtschaftsvereine berichten - Steiermark

von Dipl.-Ing. Franz Bergler

Almen brauchen Zufahrtsmöglichkeiten
Generalversammlung des Steirischen Almwirtschaftsvereines

Präsident Wlodkosvki,
Landesrat Seitinger,

Ehrenobmann KR
Hermann Fraiss,

Alminspektor Dipl.-
Ing. Bergler u. Ob-

mann Daum (v.l.n.r.)

Die Geehrten mit
den Ehrengästen



In der diesjährigen Haupt-
versammlung des Kärntner
Almwirtschaftsvereines, die
am 19.3.2005 in den Räumlich-
keiten der Wirtschaftskammer
Spittal/Drau stattfand, ging es
sowohl um einen Rückblick
der Kärntner Almwirtschaft, als
auch um eine Positionierung
der Berglandwirtschaft und ei-
nen Ausblick auf laufende und
neue Aktivitäten. Die über 300
Teilnehmer zeugten von dem
großen Interesse.

Neben den interessanten In-
halten und der guten Organisati-
on trug auch die schöne gesang-
liche Umrahmung durch den
Männerchor St. Salvator (Frie-
sach) und die hervorragende
Bewirtung durch die Bäuerliche
Vermarktung „Nockfleisch“
dazu bei, dass die Veranstaltung
ein voller Erfolg wurde.

Hohe Ehrengäste

Eine Reihe von Ehrengäs-
ten, unter ihnen der Landes-
hauptmann von Südtirol, Dr.

Luis Durnwalder, Agrarlandes-
rat Dr. Josef Martinz, Bezirks-
hauptmann Dr. Wilfried Koller,
der Obmann der Österreichi-
schen Arbeitsgemeinschaft für
Alm und Weide, ÖR Paul
Landmann, der Obmann des
Steirischen Almwirtschaftsver-
eins, Ernst Daum und Spitzen
der Landwirtschaftskammer,
Präsident ÖR Walfried Wut-
scher und Vizepräsident Ing.
Hans Mössler und NR Dipl.-
Ing. Uwe Scheuch waren ver-
treten und richteten Grußworte
an die Versammlung.

Präsident Wutscher hob in
seinen Grußworten einmal
mehr die Verdienste und die
Bedeutung der Bergbauern für
die Gesellschaft hervor. Im Zu-
sammenhang mit der Diskussi-
on von Schutzgebieten forderte
er die Notwendigkeit der Ein-
beziehung der Grundbesitzer in
Naturschutzbelange. Agrarlan-
desrat Dr. Martinz lobte die
vielfältigen Leistungen der
Almbauern. Über 2.000 bewirt-
schaftete Almen in Kärnten

stellen eine wichtige Futterba-
sis für die jährlich mehr als
60.000 Stück gealpten Tiere
dar. Die Beweidung der Almen
und die Mahd der Almwiesen,
sogenannte Bergmähder, haben
das Landschaftsbild der alpinen
Regionen geprägt und stellen
ein kulturelles Erbe im gesam-
ten Alpenraum dar. „Die Be-
wirtschaftung der Bergmähder
ist aber auch aktiver Lawinen-
und Erosionsschutz, sie verhin-
dert die Wiederbewaldung und
damit den Verlust der offenen
Kulturlandschaft“, erklärt Agrar-
landesrat Josef Martinz.

10 Jahre Kärntner Alm-
wirtschaft in der EU

Der Obmann des Kärntner
Almwirtschaftsvereines, ÖR Jo-
hann Ramsbacher, der auch
durch das Programm führte, gab
in seinem Eingangsreferat einen
Rückblick über die Entwicklun-
gen in der Almwirtschaft der
letzten 10 Jahre. Auch wenn
manche negative Entwicklun-
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Die Almwirtschaftsvereine berichten - Kärnten

von Mag. Erika Keller

Hauptversammlung des Kärntner
Almwirtschaftsvereines

Aufmerksame Zu-
hörer folgten der
Veranstaltung

Aktuelles zur Kärntner Almwirtschaft

Der Kärntner Almwirtschaftsverein hat
derzeit über 1.300 Mitglieder, darunter
vorwiegend Almbauern und Agrarge-
meinschaften aber auch interessierte
Einzelpersonen und Institutionen. Er
sieht seine Aufgabe darin, die Alm- und
Bergbauern in ihren Interessen zu ver-
treten, die Almwirtschaft zu fördern, 
Initiativen zu Gunsten der Almwirt-
schaft durchzuführen und zu unterstüt-
zen sowie für die Bildungs- und Öffent-
lichkeitsarbeit im Bereich der Almwirt-
schaft  zu sorgen. Die jährliche Ver-
sammlung des Almwirtschaftsvereines
vermittelt immer wieder aktuelle Infor-
mationen zur Kärntner Almwirtschaft.
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gen seit dem EU Beitritt zu ver-
zeichnen sind, wie z. B. das
starke Sinken der Fleischpreise
oder eine Abnahme des Produ-
zentenmilchpreises, so hat die
alpine Landwirtschaft, laut ÖR
Ramsbacher, doch insgesamt
von dem EU Beitritt profitiert.
Im europäischen Vergleich
konnte Österreich im Bezug auf
seine Fläche verhältnismäßig
mehr Gelder lukrieren als viele
der anderen Mitgliedsstaaten.

Im neuen ÖPUL wird es
darum gehen, die Berglandwirt-
schaft weiterhin gut zu veran-
kern. In der Almwirtschaft soll
die Regelung der wesentlichen
Bereiche unverändert bleiben:
Mindestteilnahme 3 RGVE,
Dünger und Pflanzenschutz VO
2092/91, 60 Tage Mindestbe-
weidung, max. 1 GVE/ ha, usw.

In der aktuellen Diskussi-
onsvorlage zum Thema Alpung
und Behirtung geht es unter an-
derem auch um die Abgren-
zungskriterien der Almen (z. B.
Almkataster), das Verbot der
Verfütterung „almfremder Sila-
ge“ und „almfremden Grünfut-
ters“, die Landschaftselement-
erhaltung auf der Alm, die Na-
turschutzmaßnahmen auf der
Alm, einen Sockelbetrag für
Behirtung, eine Sonderrege-
lung Giftpflanzen und die För-
derung von Milchschafen und
Milchziegen.

Über die Bedeutung der Öf-
fentlichkeitsarbeit in der Land-
wirtschaft merkt ÖR Ramsba-
cher folgendes an: Der Infor-
mationsstand der Bevölkerung
zum Thema Landwirtschaft ist
seit den 1950-ger Jahren dras-
tisch gesunken, gleichzeitig

steigen die ökologischen For-
derungen der Gesellschaft an
die Landwirtschaft. Die Ökolo-
gisierung der Landwirtschaft in
den Berggebieten zusammen
mit einer guten Öffentlichkeits-
arbeit ist daher von essentieller
Bedeutung. Die Bevölkerung
muss wieder einen verstärkten
Bezug zur Landwirtschaft be-
kommen, nur dann wird sie die
Leistungen der Bauern entspre-
chend zu schätzen wissen.

Bergmähderprojekt
Kärnten

Im vergangenen Jahr wurde
in Kärnten ein Projekt zu Berg-
mahdwirtschaft, ihrer Bedeu-
tung, ihren Förderungsmöglich-
keiten und Zukunftsperspekti-
ven durchgeführt. Dieses Pro-
jekt wurde von Mag. Erika Kel-
ler im Auftrag der Arge NA-
TURSCHUTZ bearbeitet. Im
Rahmen dieses Projektes wur-
den Interviews mit 40 Bergbau-
ern zu traditioneller und aktuel-
ler Bergmahdbewirtschaftung,
dem Arbeitsaufwand, der Moti-
vation und den Zukunftsper-
spektiven durchgeführt.

Im Zentrum des daraus er-
arbeiteten Handlungsleitfadens
steht vor allem die Forderung
nach höheren und den realen
Bewirtschaftungserschwernis-
sen angepassten Bergmähder-
prämien im neuen ÖPUL 2007.

Ausgehend von diesem Pro-
jekt ist derzeit in Kärnten ein

Verein zur Unterstützung der
Bergmahdwirtschaft und Alm-
heuvermarktung im Entstehen.

Schule auf der Alm

Eine weitere Aktivität an
der der Kärntner Almwirt-
schaftsverein maßgeblich betei-
ligt ist, und die in Zusammenar-
beit mit der Kammer für Land-
und Forstwirtschaft und der Ab-
teilung 10 L durchgeführt wird,
ist das Projekt „Schule auf der
Alm“. Acht Almbetriebe in ver-
schiedenen Regionen Kärntens
haben seit heuer ihre Almen für
Schulklassen geöffnet: Kinder
und Jugendliche können im
Zuge eines „Almerlebnistages“
das Wirtschaften auf der Alm
hautnah miterleben und lernen
z. B. wie gemolken wird oder
sind beim Buttern und
Käsen dabei. Die Kin-
der lernen die Natur
und Ökologie der Alm
und die Almwirtschaft
kennen und bekom-
men so einen persönli-
chen und positiven
Bezug zur Alm.

Im heurigen Früh-
jahr wurden alle
Kärntner Schulen
über das Projekt in-
formiert. Das große
Interesse der Schulen
zeigte sich daran,
dass sich bereits drei
Wochen nach der
Aussendung 42 Klas-
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Neuerungen in der Kärntner Almwirtschaftsförderung
Dipl.-Ing. Barbara Kircher stellte wichtige Voraussetzungen vor:

ö Für alle Förderansuchen, die ab dem 1. April 2005 gestellt werden, muss der Kosten-
nachweis von Investitionen durch Rechnungen (statt wie bisher durch Pauschalkostensät-
ze) erfolgen. Eigenleistungen und Rechnungen von Privatpersonen sind weiterhin möglich.
ö Die Nachweise über unbare Eigenleistungen („Schichtenlisten“) gelten ebenso als
Rechnung. Als Eigenleistungen werden unbare Sachaufwendungen verstanden, die von
Verwandten des Förderwerbers bzw. bei Agrargemeinschaften von den Anteilsberechtig-
ten und deren Verwandten erbracht werden. Für alle laufenden Förderprojekte werden die
Pauschalkostensätze bis zur Endabrechnung des Vorhabens angewendet.

Der Obmann des
Kärntner Almwirt-
schaftsvereines ÖR

Johann Ramsbacher>



sen mit insgesamt über 800
Kindern aus ganz Kärnten zu
einem „Schule auf der Alm
Tag“ angemeldet haben.

Die Almwirtschaft 
in Südtirol

Der Festvortrag wurde im
heurigen Jahr vom Südtiroler
Landeshauptmann Dr. Luis
Durnwalder bestritten. Durn-
walder ist in Südtirol persön-
lich für den Bereich Almen
und Berglandwirtschaft zu-

ständig und engagiert sich für
die langfristige und zukunfts-
orientierte Sicherung der berg-
bäuerlichen Landwirtschaft.

In Südtirol liegen 97 % der
landwirtschaftlich genutzten
Fläche in Bergregionen. Es gibt
1.732 Almen, davon 91 % in
Privatbesitz. Die Almen stellen
eine unerlässliche Futtergrund-
lage dar und sind dadurch un-
trennbar mit den Bergbauern-
höfen verbunden. Um die Berg-
landwirtschaft langfristig zu er-
halten ist es in erster Linie not-
wendig Wege zu fördern, durch
die die Bergbauern von ihrer
landwirtschaftlichen Produkti-
on leben können.

Weiters müssen Leistun-
gen, die der Bergbauer durch
seine Bewirtschaftungsweise
für die Gesellschaft erbringt 

(z.B. Kulturlandschaftserhal-
tung, Lawinen- und Erosions-
schutz etc.) entsprechend von
der Gesellschaft erkannt und
abgegolten werden. Nicht zu-
letzt aber geht es darum, Mög-
lichkeiten des Zu- und Nebe-
nerwerbs am Hof (z.B. Urlaub
am Bauernhof) oder in unmit-
telbarer Nähe zu fördern und
auszubauen. Will man die Exis-
tenz des Bergbauernbetriebes
langfristig gewährleisten, muss
man, laut Durnwalder, darauf
achten, dass niemand in einem
größeren Umkreis als 50 Kilo-
meter vom Hof zu pendeln
braucht.

Almen haben vielfältige
Funktionen und dienen dem
Bauern als Futtergrundlage für
die Viehwirtschaft, fördern die
Viehgesundheit, sind wichtig
für den Tourismus aber nicht
zuletzt auch für die eigene
Identität. Die Almwirtschaft
hat in diesem Zusammenhang
auch sozio-kultuelle Bedeu-
tung: ganze Großfamilien ver-
bringen in Südtirol den Som-
mer gemeinsam auf der Alm.

1. Steirisch-Kärntneri-
scher Almwandertag

Den Abschluss der Tagung
bildete die Vorschau auf den 1.
Steirisch-Kärntnerischen Alm-
wandertag, der am 16. Juli auf
der Grebenzen stattfindet. Der
Obmann der Agrargemein-
schaft Grebenzen, Herr Karl
Bergner und der Friesacher
Bürgermeister Maximilian Ko-
schitz stellten dieses wunder-
schöne Gebiet und die Gemein-
de Friesach bildreich vor.
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Agrarlandesrat Dr.
Josef Martinz (l.) und
Landeshauptmann
Dr. Luis Durnwalder



D
ie herrliche Kulisse des
Lunzer Sees war Schau-
platz der traditionell am

Palmsamstag stattfindenden
Vollversammlung des NÖ Alm-
und Weidewirtschaftsvereines
an der über 100 Mitglieder teil-
nahmen.

Ein erfolgreicher Rück-
blick auf das Jahr 2004

Obmann Josef Schrefel
konnte mit seinem Bericht eine
erfolgreiche Bilanz darlegen.
Das Jahr 2004 bot viele Höhe-
punkte. Im Rahmen des Pro-
jektes „Almfeste in Nieder-
österreich“ zeigten viele Wei-
degemeinschaften den Besu-
chern Einblicke in die Arbeit
der Weidebauern. Beginnend
vom Almauftrieb über gemein-
same Wanderungen, Jakobifes-
te bis hin zum Almabtrieb
reichte die Palette der Almfes-
te. „Durch diese Feste können
die Leistungen der Almbauern
für die Tourismuswirtschaft
und die Freihaltung der Kultur-
landschaft an die breite Öffent-
lichkeit getragen werden“, ist
Obmann Schrefel überzeugt.

Der 15. August ist jährlich
Treffpunkt vieler Almbegei-
sterter. Im Vorjahr fand dieses
Erlebnis mit über 4.000 Besu-
chern im Gemeindegebiet von
Kleinzell auf der Zeisel-Hinter-
alm statt. Eine gelungene Mi-
schung aus Information, Kul-
tur und gemeinsamen Singen
und Tanzen ließ die Besucher
einen interessanten Tag auf der
Alm erleben.

2004 wurde die überarbeite-
te Auflage des Almanachs prä-

sentiert. Dieser Wander-
führer beinhaltet 110 aus-
gewählte Almen mit Wan-
derrouten im Alm- und
Weideland der Alpinregio-
nen Niederösterreichs. Er-
hältlich ist der Almanach
beim NÖ Alm- und Wei-
dewirtschaftsverein (Tel.-
Nr. 02742/259-3200) zum
Preis von Euro 14,50 bzw.
10,90 für Mitglieder des
Vereines.

Fachliche Weiterbil-
dung wird von Niederö-
sterreichs Almbauern gerne
wahrgenommen. 52 Teilneh-
mer aus Niederösterreich nah-
men an der Internationalen
Almwirtschaftstagung in Südti-
rol teil. Eine dreitägige Tagung
mit einem intensiven Fachpro-
gramm aus Vorträgen und Be-
sichtigungen begeisterte die
Teilnehmer.

Geschäftsführer August
Bittermann berichtete über den
aktuellen Mitgliederstand. 371
Mitglieder zählt der NÖ Alm-
und Weidewirtschaftsverein,
davon 286 Einzelmitglieder
und 85 Weidegemeinschaften.

Neuwahlen

Bei den Wahlen des NÖ
Alm- Weidewirtschaftsverei-
nes wurde Obmann Josef
Schrefel, seine beiden Stellver-
treter und der Vorstand einstim-
mig wiedergewählt. Die
langjährige Vizepräsidentin der
NÖ Landes-Landwirtschafts-
kammer Lieselotte Wolf verab-
schiedete sich von den Alm-
bauern. Sie betonte, dass sie
mit Freude und Engagement

für die NÖ Almwirtschaft gear-
beitet hat und wünschte den an-
wesenden Almbauern viel Er-
folg. Obmann Schrefel bedank-
te sich für die hervorragende
Zusammenarbeit im Sinne der
Almbauern und ehrte Vizeprä-
sidentin Wolf mit der goldenen
Medaille um die Verdienste für
die niederösterreichische Alm-
wirtschaft. Die neue Vizepräsi-
dentin Theresia Meier ersuchte
alle um eine gute Zusammenar-
beit in weiterer Zukunft.

Almförderung

Gerhard Stierschneider von
der Abteilung Güterwege der
Landesregierung dokumentier-
te die Fördermöglichkeiten von
Almverbesserungsmaßnahmen.
Diese bestehen für die techni-
sche Erschließung von Almen,
Aus-, Um- und Neubau von
Gebäuden, die Errichtung von
Wasser- und Energieversor-
gungsanlagen sowie Fangvor-
richtungen für die Viehhaltung
und Seilbahnen. Stierschneider
betonte, dass der Antrag auf
Förderung unbedingt vor Bau-
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von Dipl.-Ing. August Bittermann

Josef Schrefel wieder Obmann

Vollversammlung des NÖ Alm-
und Weidewirtschaftsvereines

Josef Schrefel, Liese-
lotte Wolf, Alois Hof-

macher, Franz Heindl
und Franz Kersch-

baumer (v.l.n.r.)
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beginn gestellt werden muss
und rät den Almbauern, recht-
zeitig mit der zuständigen
Behörde Kontakt aufzuneh-
men. Alminspektor Christian
Wallner betonte, dass in den
nächsten Jahren wichtige Ent-
scheidungen anstehen, vor al-
lem in Bezug auf Natura 2000
und Ländliche Entwicklung.
Die Möglichkeit der Kompres-

sion von Zahlungsansprüchen
auf Almen stellt eine weitere
Herausforderung dar. Diese Si-
tuation kann nur durch die indi-
viduelle Beratung gelöst wer-
den. Die Inanspruchnahme der
Beratungsmöglichkeit durch
die Landwirtschaftskammer sei
daher sinnvoll und notwendig.

Tierzuchtdirektor Andreas
Moser betonte die Wichtigkeit
der ordnungsgemäßen Umset-
zung des neuen Bundestier-
schutzgesetzes. Er verwies
speziell auf die Bereiche Ent-
hornen und Anbindehaltung
der Kälber. Ab 2007 werden
die Belange des Tierschutzes

in die Kontrollen bzgl. Cross
Compliance miteinbezogen.

Festreferat Rupert Huber

Im Festreferat erläuterte Ru-
pert Huber von der Präsidenten-
konferenz unter dem Titel „Pro-
gramm Ländliche Entwicklung
neu - Herausforderungen für die
Berglandwirtschaft“ den aktuel-
len Diskussionstand. Huber
stellte die wichtigsten Diskussi-
onspunkte umfangreich dar und
betonte, dass die Lösungen von
besonderer Bedeutung für die
flächendeckende Bewirtschaf-
tung sind.
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E h r u n g e n
Die Almwirtschaftsmedaille in Gold erhielten:
ÖR Lieselotte Wolf Dank und Anerkennung

bei den Angelegenheiten
der NÖ Almwirtschaft

Alois Hofmacher 30-jährige Mitgliedschaft und
25-jährige Tätigkeit als
Obmann des Aufsichtsrates
bei der WG Scheibbsbach

Franz Kerschbaumer 38-jährige Tätigkeit als
Vorstandsmitglied bei der
WG Schwarzenbach im
Haselgraben

Zum Autor:
Dipl.-Ing. August
Bittermann ist bei
der NÖ Landes-
Landwirtschaftskam-
mer in der Abteilung
Tierhaltung tätig

Versteigerungstermine 2005

Nr. Tag Datum Auftrieb Rassen

770 Donnerstag 13. Jän weibl. Tiere PI-FL-SB

771 Mittwoch 16. Feb. Stiere Fleckvieh

Donnerstag 17. Feb weibl. Tiere FL-PI-SB

772 Mittwoch 23. März Stiere Pinzgauer

Donnerstag 24. März weibl. Tiere PI-FL-SB

773 Mittwoch 27. April Stiere Fleckvieh

Donnerstag 28. April weibl. Tiere FL-PI-SB

774 Donnerstag 2. Juni weibl. Tiere PI-FL-SB

775 Donnerstag 25. Aug. weibl. Tiere FL-PI-SB

776 Donnerstag 22. Sept. weibl. Tiere PI-FL-SB

777 Donnerstag 13. Okt. weibl. Tiere FL-PI-SB

778 Mittwoch 2. Nov. Stiere Fleckvieh

Donnterstag 3. Nov. weibl. Tiere FL-PI-SB

779 Donnerstag 24. Nov. Herbststiermarkt Pinzgauer

Donnerstag 24. Nov. weibl. Tiere PI-FL-SB

780 Donnerstag 15. Dez. weibl. Tiere FL-PI-SB

769 Donnerstag 02.Dez weibl. Tiere FL-SB-PI

Nutz- und Schlachtrinder ab Hof werden ständig angeboten.



Für Vorarlbergs Bauern ist
die zusätzliche Flächenausstat-
tung durch die  Alpwirtschaft
angesichts des sonstigen jährli-
chen Flächenverbrauchs in Ge-
meinden und Talschaften
durchaus bedeutsam, so Ob-
mann Josef Schwärzler. So-
wohl von der Futtergrundlage,
als auch von der Fläche her
sind 80 Prozent der Landwirte
auf die Alpwirtschaft angewie-
sen. Rund 53.000 ha Alpfläche
werden als Futterfläche ge-
nutzt. Dies ist etwas mehr als
die Hälfte der gesamten Futter-
fläche in Vorarlberg. 

Guter Alpsommer 2004

Der Sommer 2004 war ei-
gentlich ein guter Alpsommer.
Günstige Frühjahrswitterung
sorgte für eine gute Futterbasis
zu Beginn des Sommers, und die
überdurchschnittliche Wärme
im letzen Drittel des Alpsom-
mers sorgte für sehr guten Fut-

ternachwuchs in den Hochlagen.
Einen Tribut forderte die Regen-
periode Ende Juni/Anfang Juli,
da etliche Tiere abstürzten be-
ziehungsweise vom Blitz getrof-
fen wurden. 1.061 Älplerinnen
und Älpler bewirtschafteten im
vergangenen Jahr 561 Alpen.
Dabei wurden mit 39.250 Stück
Vieh fast gleich viel wie im Vor-
jahr gesömmert. Auf 347 Melk-
alpen und gemischten Alpen
wurden 9.554 Milchkühe und
1.141 Mutterkühe aufgetrieben;
den Großteil der Alpung machte
das Jungvieh mit etwa 22.900
Stück aus. Ferner verbrachten
rund 4.000 Schafe, 620 Ziegen
und 900 Pferde den Sommer auf
der Alp. Bei Milch- und Jung-
vieh sowie Ziegen konnte ein
leichter Rückgang, bei den an-
deren Sparten eine Zunahme
festgestellt werden.

Auf 137 Alpen wurden rund
400.000 kg Alpkäse erzeugt, auf
zehn Alpen, vorwiegend im
Montafon wird auch Sauerkäse

hergestellt. Obwohl der Trend
zur Direktvermarktung noch im-
mer anhält, wurden an die Ver-
markter 244.000 kg Alpkäse ab-
geliefert, was einer Steigerung
von 27 % im Vergleich zum Vor-
jahr entspricht. Diese erfreuliche
Steigerung zeige wieder einmal
mit aller Deutlichkeit die Bedeu-
tung der Futterqualität für den
Milchertrag, betonte Geschäfts-
führer Dr. Franz Peter. Mit
knapp 95 % in der ersten Güte-
klasse war der Alpkäse beinahe
gleich gut wie im Vorjahr. 

Futterqualität auf Kuhal-
pen besonders wichtig

Peter appellierte, die Ent-
wicklung der Futterqualität ge-
rade bei Kuhalpen noch besser
im Auge zu behalten. Deshalb
sei rechtzeitiger Alpauftrieb,
bei dem das Futter noch nicht
zu alt sei, für eine gute Alp-
rechnung von entscheidender
Bedeutung. Auf privaten Alpen
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„Die Alpwirtschaft war und ist
für unsere Bauern auch in der
heutigen schnelllebigen Zeit
nach wie vor von großer Bedeu-
tung“, betonte der Obmann des
Vorarlberger Alpwirtschaftsver-
eines, Josef Schwärzler. Aus
rein landwirtschaftlicher Sicht
werden sowohl Fläche als auch
Futter in den Berggebieten drin-
gend gebraucht. Als Referent
war Dipl.-Ing. Rupert Huber von
der Präsidentenkonferenz der
Landwirtschaftskammern Öster-
reichs geladen. Er setzte sich in
seinem Referat mit aktuellen
agrarpolitischen Entwicklungen
auseinander (Beitrag Seite 35).

Alpflächen bedeutend für
Vorarlbergs Bauern 

Vorarlberger Alpwirtschaftstag 2005

von Dipl.-Ing. Anette Gerhold
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Eine ganze Reihe von
Älplerinnen und

Älplern - nicht alle
sind im Bild - wurden
heuer wieder für ihre
langjährige Tätigkeit

geehrt. Mit im Bild
GeschäftsführerFranz

Peter (li.) und Obmann
Josef Schwärzler (re.)



werden diese Zusammenhänge
schon länger berücksichtigt.
Doch der überwiegende Teil
der Alpen treibt in Jahren mit
relativ frühem Vegetationsbe-
ginn das Vieh zu spät in die
Hochlagen auf. „Auch eine
Zufütterung kann nicht die ge-
ringere Futterqualität ausglei-
chen“, mahnt der Geschäfts-
führer. Andererseits ist gerade
bei den Melkalpen, abgesehen
vom überdurchschnittlichen
Futteraufwuchs des letzten
Spätsommers, rechtzeitiger
Alpabtrieb für den wirtschaft-
lichen Erfolg der Alpung ge-
nauso wichtig.

Teilweise mindert auch die
mangelnde Weideangewöhung
der Tiere den ökonomischen
Wert der Alpung. Vor allem aus
Großbetrieben kämen vermehrt

nicht weidetaugliche Rinder.
Auch bei den Kühen werden
große Unterschiede festgestellt.
Als sehr günstige Vorbereitung
erweist sich immer die Bewei-
dung auf den Vorsäßen. Zu groß
ist die Umstellung für Kühe, die
bis zum letzten Tag vor der Al-
pung hohe Kraftfuttergaben be-
kommen haben. Bis sie sich an-
gepasst haben, ist das Futteran-
gebot schon nicht mehr optimal.

Große Investitionen

Nach wie vor ist die Investi-
tionsbereitschaft auf Alpen und
Vorsäßen sehr groß. Im abgelau-
fenen Jahr wurden 92 Gebäude-
verbesserungen gefördert, 23
Wasserversorgungsanlagen und
44 Weideverbesserungen unter-
stützt. Bei insgesamt 201 Pro-
jekten mit einer Investitions-
summe von 5.072.877 Euro
wurden Förderungen in Höhe
von 1.747.394 Euro ausbezahlt. 

Milchquotenausstattung

Geschäftsführer Peter em-
pfahl den Alpbauern dringend,
auf eine genügende Quotenaus-
stattung der Alpen zu achten,
auch wenn eine Überlieferung
innerhalb der D-Quote derzeit
durch die Saldierung nicht zur
Zahlung der Superabgabe
führt. Da die Quote auch die
Grundlage für die Auszahlung
der Milchprämie in der Periode
2006 bis 2014 ist, wird bei un-
genügender Quotenausstattung
auch Milchprämie fehlen.

Eine große Herausforde-
rung wird es in den kommen-
den Jahren sein, die Vorgaben

hinsichtlich der Wasserqualität
einzuhalten. Denn besondere
Anforderungen gibt es für ge-
meinschaftliche Wasserversor-
gungsanlagen, die zwei bis drei
Gebäude versorgen. Neben ei-
nem ausgebildeten Wasserwart
können in diesem Fall jährliche
Wasseruntersuchungen verlangt
werden. Außerdem kann der
Betreiber der Anlage aufgefor-
dert werden, Untersuchungen
zur Abklärung über die Schutz-
gebietsabgrenzung in Auftrag
zu geben, was ein Mehrfaches
einer UV-Anlage kosten könn-
te. Noch gravierender wären
großflächige Nutzungsein-
schränkungen im Schutzgebiet,
die die bisherige Nutzung in
Frage stellen können. Durch die
laufende Erhöhung der Stand-
ards wird der Einbau von UV-
Anlagen bei Gemeinschaftsan-
lagen nicht mehr genügen, be-
fürchtet Peter. Es sei nicht ein-
sichtig, dass für eine Anlage,
die eine ganze Gemeinde ver-
sorge, die gleichen Standards
angewendet würden wie für
eine, die nur ein paar Vorsäße
versorgt. In diesem Punkt wer-
de sich der Alpwirtschaftsver-
ein für eine angepasste, prakti-
kable Lösung einsetzen.

Die seit 1. August letzten
Jahres gültige BVD-Verord-
nung zieht Änderungen für die
Alpen nach sich. Gerade bei
gemeinschaftlicher Alpung be-
steht die Gefahr der Krank-
heitsübertragung. Es dürfen
daher nur Tiere aus bereits an-
erkannt freien Betrieben oder
einzeln untersuchte Tiere aus
nicht freien Beständen gealpt
werden.
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Ehrungen durch Urkunden des Vereines
für Verdienste in der Alpwirtschaft

(Anzahl der Jahre in Klammer)

Stark Edwin, Fontanella (56), Nußbaumer Anna, Sulz-
berg (55), Rüscher Alfred, Bezau (54), Feuerstein Marti-
na, Höchst (53), Dorner Elisabeth, Hittisau (50), Wehin-
ger Josef, Bürserberg (50), Stadelmann Walter, Alber-
schwende (40), Bgm. Fritz Ernst, Dalaas (35), Nußbau-
mer Josef, Sulzberg (30), Schwarz Elmar, Lingenau (30),
Nigsch Gabriel, Ludesch (27), Feuerstein Irene u. Leo,
Andelsbuch (26), Bechter Hans, Egg (25), Gasser Maria
u. Johannes, Schnepfau (25), Kaufmann Klaus, Dornbirn
(25), Stuchly Brigitte u. Ferdinand Otto, Thüringen (25).

Firmenehrungen
Schlosserei Johannes Klocker, Dornbirn.

Betriebe wie die
Schlosserei Johannes
Klocker, die Arbeits-
kräfte für die Alpsai-
son freistellen, sind
leider noch viel zu rar
in Vorarlberg.



Mit Blick auf die Zukunft
weist Dipl.-Ing. Huber auf ei-
nen wesentlichen Aspekt der
neuen Ausgleichszulage. Die
Steigerung wird bewusst stei-
ler gemacht, das heißt: Betrie-
be mit höheren Erschwernis-
sen werden besser berücksich-
tigt als bei der alten Aus-
gleichszulage.

Auf EU-Ebene tut sich eini-
ges, da derzeit alle gemeinsa-
men Politiken neu gestaltet
werden. Neben der gemeinsa-
men Agrarpolitik ist es vor al-
lem auch die EU-Regionalpoli-
tik, die im Zusammenhang mit
der Erweiterung neu ausgerich-
tet wird. Wichtig sei es, von al-
lem Anfang an den Zusammen-
hang zwischen der 1. Säule der
gemeinsamen Agrarpolitik (Re-
geln des Marktes und direkte
GAP-Prämien) und der zwei-
ten, der ländlichen Entwicklung
zu sehen. Diesen Zusammen-
hang gelte es, deutlich zu ma-
chen, damit nicht mit der zwei-
ten Säule Maßnahmen ergriffen
werden, die nichts mehr mit der
Landwirtschaft zu tun haben. 

Grundelemente des neuen
EU-Vorschlags sind drei Prio-
ritätsachsen, wobei es darum
geht, wie diese in Beziehung
zueinander gesetzt werden sol-
len. Die erste Achse beinhaltet
alles, was mit Wettbewerbs-

fähigkeit zu tun hat, beispiels-
weise Investitionsbeihilfen.
Die zweite Achse umfasst das
Umweltprogramm und die
Ausgleichszulage für benach-
teiligte Gebiete, die dritte sieht
generell Maßnahmen für den
ländlichen Raum vor. Aus
Sicht der Präko muss die 2.
Säule auch in Zukunft erhalten
bleiben.

Thematische Schwer-
punkte der nächsten Zeit

Bei der aktuellen Diskussi-
on um die Berggebiete ist
zunächst deren beachtliche
Größenordnung zu sehen, so
Huber. Sie nehmen über 40 %
der Fläche in Europa ein und
werden von 16 % der Bevölke-
rung bewohnt. Vor diesem Hin-
tergrund sind die Abgrenzung
und die Instrumente für die be-
nachteiligten Gebiete zu sehen.
Nach der Prüfung der Bergge-
biete und benachteiligten Ge-
biete durch den Rechnungshof
sind grundlegende Änderungen
vorgesehen. Für die Abgren-
zung benachteiligter Gebiete
sollen künftig nur noch natur-
bedingte Faktoren berücksich-
tigt werden. „Aus Sicht der
Berggebiete ist dies eine taugli-
che Perspektive“, so Huber. Er
gibt aber zu bedenken, dass die

Kommission eine restriktive
Linie fahren will, wobei die
Gebiete eher kleiner werden. 

Aus Sicht der Präko gibt es
einige wesentliche Anforde-
rungen. Zunächst ist von der
Situation auszugehen, dass
Umweltprogramm und Aus-
gleichszulage sehr dominieren.
Es ist zu überlegen, ob die In-
vestitionsbeihilfen nicht stär-
ker zum Tragen kommen soll-
ten, sozusagen als drittes stra-
tegisches Element der Be-
triebsentwicklung. Sie sollten
aber nicht „mit der Gießkanne“
verteilt werden, sondern dem
Landwirt bei entsprechendem
Betriebsentwicklungsplan ein
hilfreiches Instrument sein. 

„Bei der Ausgleichszulage
für benachteiligte Gebiete ist
Kontinuität angesagt.“ Für Hu-
ber gibt es absolut keinen An-
lass für fundamentale Ände-
rungen an dem seit 2001 beste-
henden System. Bei dieser Re-
gelung gibt es eine ganz be-
deutende Komponente und
Präferenz für die Alpwirt-
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Agrarpolitik

Die Relevanz der Alpwirtschaft, besonders im
Westen Österreichs, ist immer wieder Anlass,
sich mit den aktuellen agrarpolitischen Entwick-
lungen über den eigenen Tellerrand hinaus aus-
einander zu setzen. Kompetente Auskunft erteilte
heuer beim Vorarlberg Alpbauerntag Dipl.-Ing.
Rupert Huber von der Präsidentenkonferenz der
Landwirtschaftskammern Österreichs.

Als profunder Kenner
der Berglandwirtschaft

und Alpwirtschaft in-
formierte Dipl.-Ing.

Rupert Huber über die
neuesten agrarpoliti-

schen Herausforde-
rungen. Mit im Bild

Ehrenobmann Dipl.-
Ing. Otto Amann 

>

Alpwirtschaft und Berglandwirtschaft
Zukunft für die Bauern und agrarpolitische Herausforderungen

Dipl.-Ing. Anette Gerhold
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schaft: Pro GVE wird maximal
ein Hektar Alpfläche mitge-
nommen. Die Ausgleichszu-
lage soll weiterhin als exklusi-
ves Instrument zum Ausgleich
der naturbedingten Nachteile
dienen. Diese strategische
Ausrichtung soll nachdrück-
lich unterstützt werden, weil
damit keine Vermischung mit
anderen Maßnahmen erfolgt.

Agrarumweltprogramm

Das Agrarumweltprogramm
ist seit dem EU-Beitritt neben
der Ausgleichszulage für be-
nachteiligte Gebiete der Schwer-
punkt im Rahmen der ländli-
chen Entwicklung schlechthin.
In der Diskussion um die
zukünftigen Eckpunkte geht es

zunächst um den Gesamt-
finanzrahmen, nicht nur
von EU-Seite, auch von
nationaler Seite. Zu
berücksichtigen sind auch
die Konsequenzen aus der
GAP-Reform 2003, vor
allem aus dem Bereich
Cross Compliance. „Die
Aufgabe heißt: Erhaltung
des Leistungs- und Ab-
geltungsvolumens bei
Berücksichtigung der Ad-
aptierungsnotwendigkei-
ten“, sagt Huber offen.

Wenn es für die Alp-
wirtschaft und Bergland-
wirtschaft im Programm
ländliche Entwicklung
auch in Zukunft spezifi-
sche Instrumente geben
soll, angefangen von der
Alpungsprämie, Aus-
gleichszulage für benach-
teiligte Gebiete bis zur

Offenhaltung der Landschaft,
dann muss auch überlegt wer-
den, wie diese Instrumente
letztendlich stimmig zusam-
menwirken können.

In Bezug auf die EU-Re-
gionalpolitik sind „ganz gra-
vierende Änderungen“ vorge-
sehen. Dies ist bedeutsam, da
in der jetzigen Periode eine
durchaus umfassende Anwen-
dung der EU-Regionalpolitik
gegeben ist. Künftig werden
aber weniger finanzielle Mittel
zur Verfügung stehen. Huber
weist auf den wechselseitigen
Zusammenhang zwischen länd-
licher Entwicklung und EU-
Regionalpolitik hin. Es ist nicht
ganz auszuschließen, dass bei
geringerem Spielraum der EU-
Regionalpolitik mit den För-

dertöpfen für die ländliche Ent-
wicklung geliebäugelt wird. 

Die Landwirtschaft 
der Zukunft

Wie soll Landwirtschaft in
der Zukunft aussehen? Nicht
wenige meinten, nur Wettbe-
werbsfähigkeit im Sinne von
„wachsen oder weichen“ wäre
das Zukunftsthema für die
Landwirtschaft. Diese eindi-
mensionale Interpretation möch-
te der Wiener Agrarvertreter und
Bergbauernsohn erweitern:
„Wettbewerbsfähigkeit ist zu-
tiefst eine Frage der beruflichen
Qualifikation.“ Diversifizierung
und regionale Vernetzung spie-
len für ihn eine Rolle, letztend-
lich ist es eine sehr komplexe
Aufgabe. Im Hinblick auf die
Entwicklung der Funktionalität
der Berglandwirtschaft und der
Alpwirtschaft, sollte aus gesell-
schaftspolitischen Gründen
nicht nur die Erzeugung von
Produkten, sondern auch die Er-
haltung des Lebensraumes be-
dacht werden. Wenn es nicht ge-
linge, Ziele und Funktionen der
Agrarpolitik der Gesellschaft
klar zu machen, ihren Wert zu
verdeutlichen, dann ist es wahr-
scheinlich schlecht um die Nach-
haltigkeit der Agrarpolitik be-
stellt. Diese Wechselwirkungen
müssten viel mehr als in der Ver-
gangenheit angesprochen wer-
den, weil es auch darum geht, in
einem Konsens zu sagen, dass es
eine regionale Synergie geben
muss, in der die Landwirtschaft
und die Alpwirtschaft ein ganz
wesentlicher Angelpunkt für
eine gute Zukunft sind.
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W
arum werden Lebewe-
sen (Pflanzen, Tiere,
Menschen) krank?

Weil ihnen Mineralstoffe
fehlen! Mineralstoffmangel
schafft den Nährboden für
Krankheit und Schädlinge!
Wird der Mangel behoben,
verschwinden Krankheit und
Schädlinge.

Verbrauchte 
Mineralstoffe

Intensivlandwirtschaft der
letzten Jahrzehnte hat in den
Böden Mineralstoffe ver-
braucht, die durch Düngung
nicht ersetzt wurden, wie bei
einem Bankkonto von dem
immer mehr abgehoben als
eingezahlt wird. Der Miner-
alstoffverbrauch im Boden
wird nicht durch „richti-
ge“ Bodenanalysen, son-
dern durch Krankheit oder
Schädlinge an Kultur-
pflanzen und Nutztieren
angezeigt. 

Die zunehmend auftre-
tenden Krankheiten bei
Pflanzen, Tieren und Men-
schen werden nicht als Zei-
ger für Mangelernährung er-
kannt, und daher mit zuneh-
mendem Aufwand bekämpft,
anstatt den Mineralstoffman-
gel zu beheben.

Pflanzen-, Tier- und Hu-
manmediziner haben sich
auf das einträglichere Ge-
schäft des Kampfes gegen die
Krankheit spezialisiert und
können an der wirksamen
Vermeidung von Krankheit
durch preisgünstige Miner-
alerneuerung der Böden

kein Interesse haben. Die
Mineralerneuerung könnte
der Krankheit die Existenz-
grundlage entziehen und das
Einkommen des Landwirtes
verbessern, allerdings auch
Marktanteile der Pharmain-
dustrie vermindern. 

Ohne Unterstützung
durch hoch bezahlte Wis-
senschaft kann der tierhal-
tende Grünlandwirt durch
bessere Futterqualität und
bessere Verwertung des
Futters über den Tierma-
gen den Einkommensvor-
teil durch Einsparung von
Futter-, Tierarzt- und Me-
dikamentenkosten sowie
Verminderung der Kosten
für die Kuhbestandser-
neuerung erleben. Ge-
wohnte Arbeitspraxis hindert
die meisten Landwirte daran,
diese einfache Möglichkeit
der Vermeidung von Störung
zu ihrem Vorteil zu nutzen.

Die gleichen Erfahrun-
gen machen Anwender im
Bereich der Schweinepro-
duktion nach  Überwindung
der durch die etablierten
Lobbies von Düngemittel-
und Pharmaherstellern ein-
gerichteten „Beratung“. Auf
Mangelböden wachsen kran-
ke Getreidebestände, die im
Tierbestand auch bei hohem
Medikamenteneinsatz zu-
nehmende Krankheiten be-
wirken.

Krank durch Mineral-
stoffmangel

Der amerikanische Tier-
arzt und Humanmediziner Dr.

Joel D. Wallach, aufge-
wachsen auf einer Rin-
derfarm in West St.
Louis, USA, hat das zu-
nehmende Problem der
Krankheitsentste-
hung bei Tier und
Mensch durch Mineral-
stoffmangel in 75 wis-
senschaftlichen Fachar-
tikeln und 8 Fach-
büchern in den letzten
30 Jahren beschrieben. 

Die an Fütterungs-
versuchen mit Tieren
gewonnenen Erfahrun-
gen werden heute
durch Nahrungsergänzung
mit Mineral- und Vitalstof-
fen beim Menschen ein-
drucksvoll bestätigt. Auch
die nützliche Vitaminpro-
duktion der Pflanze wird
durch Mineralstoffmangel
im Boden deutlich vermin-
dert! Mit Mineralergänzung
verschwinden Krankheiten,
teure Operationen werden
überflüssig!

Nahrungsergänzung ist
ein zunehmender Markt, der
durch die Düngungsfehler
der Landwirtschaft wächst.

Mit wirksamer Mineral-
erneuerung bei Pflanze und
Tier wäre der Landwirt in
der Lage, vollwertige Le-
bensqualität zu erzeugen,
während Pflanzen-, Tier-
und Humanmedizin am
Vorhaben scheitern müs-
sen, mangelhaft ernährte
Lebewesen vor Krankheit
und Schädlingen zu schüt-
zen. Krankheiten und
Schädlinge wachsen als
Folge von Mangel.

Mit den heute vielfach
herbeigesehnten gentech-
nisch veränderten Pflanzen,
die das Gift gegen den
Schädling selbst erzeugen
(BT-Mais 176) wird das Pro-
blem vergrößert, weil das
von der Pflanze erzeugte
Gift zwar gegen den Schäd-
ling wirkt, aber in der Folge
auch den Konsumenten der
Pflanze (Tier oder Mensch)
zusätzlich zum nahrungsbe-
dingten Mineralstoffmangel
vergiftet und so neue kranke
Kundschaft produziert. Der
Mangel im Boden wird nicht
behoben.

Bodenerneuerung mit
basisch-silikatischem Vul-
kangestein (nicht mit Kalk,
weil dieser wasserlöslich ist
und das harmonische Ange-
bot der Spurenelemente für
die Pflanze stört!), im Niltal
Ägyptens von der Natur
durch regelmäßige Über-
schwemmungen durch Jahr-
tausende vorgeführt, ermög-
licht die preisgünstige Rege-

Inserentenbeitrag 

Vulkanische Mineralstoffe zur Bodenerneuerung
Kostensenkung für Pflanzenschutz, Gentechnik, Tier- und Humanmedizin
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Hartsteinwerk Kitzbühel GesmbH



nerierung kranker Böden,
schafft die Vorraussetzung
für optimale Pflanzenqua-
litäten ohne Krankheit oder
Schädlingsbefall und ermög-
licht Gesundheit bei Tier
und Mensch. Nachahmung ist
erlaubt und heute technisch
preisgünstig möglich. 

Der Kostenvorteil dieser
Sanierung wird am Bauern-
hof sichtbar, weil dort für
Krankheitskosten keine
Krankenkasse aufkommt. In
der modernen Wohlstands-
gesellschaft werden Krank-
heitskosten „ausgelagert“,
damit wird Krankheit indi-
rekt gefördert und schafft
Wirtschaftswachstum!
Wohlstand macht dumm!

Kranke Grünlandböden
sind an verunkrauteten
Grünland- und kranken
Tierbeständen einfach er-
kennbar. Unkräuter, Schädlin-
ge und Krankheiten ver-
schwinden ohne Gift oder
Kampf durch machbare Bo-
densanierung, die die Leis-
tungskraft der Böden verbes-
sert, die Erträge und das Ein-
kommen des Landwirts mit
Buchführung belegbar steigert.

Qualitätsverbesserung

Im Grünlandgebiet
wäre zudem eine wirksame
Qualitätsverbesserung der
Milch mit Vorteilen bei der
Vermarktung möglich. Mi-
neralstoffe sind auch für die
Ausbildung von Aromastof-
fen in Milchprodukten not-
wendig.

Die amtliche Beratung
der Bauern empfiehlt den
Mineralstoffersatz der Bö-
den mit Kalk, mit dem Nach-
teil, dass damit die Aufnah-
me von Spurenelementen
durch die Pflanze, chemisch
bedingt, vermindert und die
Anfälligkeit gegen Schadpil-
ze erhöht werden. Bei der
Kuh zeigt sich verschlech-
tertes Fruchtbarkeitsgesche-
hen durch Manganmangel
im Futter als zusätzlicher
Nachteil. Spurenelement-
mangel und Pilzgifte im Fut-
ter belasten die Gesundheit
der Nutztiere und ver-
schlechtern die Milchqua-
lität.

Im Gegensatz dazu för-
dert und unterstützt die Pri-
vatkäserei Plangger, Walch-

see-Durchholzen seit über
zwei Jahrzehnten auch finan-
ziell im Interesse der Verbes-
serung der Milchqualität und
Verkäsungseignung den Mi-
neralersatz der Böden ihrer
Milchlieferanten mit basisch-
silikatischem Vulkange-
steinsmehl aus Diabas durch
die Übernahme von Trans-
port- und Streukosten. Die
damit erzielbare bessere Spu-
renelementversorgung und
damit verbunden die vermin-
derte Pilzanfälligkeit der
Pflanze, verbessern Trächtig-
keitsgeschehen und Gesund-
heit der Kuh, sowie die Ver-
käsungseignung der Milch.
Seit Jahren bezahlt diese Kä-
serei bessere Milchpreise an
ihre Milchlieferanten im Ver-
gleich zur in Tirol marktbe-
herrschenden Tirol-Milch.
Die exakte Abrechnung der
Jahresmilchlieferung eines
Tirol-Milch-Lieferanten für
das Jahr 2004 nach dem Be-
zahlungssystem dieser Käse-
rei ergab einen Mehrpreis
pro Kilogramm der abgelie-
ferten Jahresmilch von 4
Cent. Vorher hat aber der
Milcherzeuger zusätzliche

Vorteile durch eine bessere
Grundfuttermilchleistung,
längere Lebensdauer der
Kühe und geringere Tierarzt-
kosten.

Es zeigt sich, dass der
Markt und damit der Konsu-
ment auch ohne großen
Aufwand für Marken oder
Werbung besseren Ge-
schmack von Lebensmitteln
unbewusst auch besser be-
zahlt. Diese Erfahrungen
sind jederzeit nachprüfbar
und eröffnen sowohl für
Landwirte als auch für die
Molkereiwirtschaft die Mög-
lichkeit zu höherer Wert-
schöpfung.
Kontakt:

Hartsteinwerk Kitzbühel

GesmbH, Dipl.-Ing.

Georg Abermann; Tel.: 

+43 (0)5356/64333-39.

Der Alm- und Bergbauer38 5/05

Inserentenbeitrag

Mit Fäulnisgestank warnt die Natur vor Krankheit

Fäulnis ist lebensfeindlich!

Ü BIO-LIT Vulkanlavagesteinsmehl aus Diabas in garantierter Mahlfeinheit (gemessene
Oberfläche 2,5 m² pro Gramm) in Mist oder Gülle, sinkt im Güllebehälter nicht ab,
bindet Stickstoff, fördert den Abbau der Fäulnisflora, der Gestank verschwindet und
bringt ohne Zusatzarbeit frische Mineralstoffe in den Boden.

Ü Die Pflanze nimmt mehr Stickstoff und Mineralstoffe auf, Schadpilze verschwinden.

Ü Besseres Futter durch Hofdüngerbehandlung mit BIO-LIT (30 kg pro m³ Gülle) 
macht die Milchviehhaltung rentabler. 

Ü Die Nachbarn freuen sich über 
die bessere Luft.

www.hwk.at; Email: office@hwk.at
HARTSTEINWERK Kitzbühel Ges.m.b.H.
DI Georg Abermann, Franz Cervinka Weg 3
A-6372 Oberndorf, Tel. (+43) 0 5356 64333-39

„Der Alm- und Bergbauer“
bietet seinen Inserenten die
Möglichkeit, ihre Produkte
in einem Inserentenbeitrag
ausführlich vorzustellen.
Für den Inhalt zeichnet aus-
schließlich der Autor/die
Autorin verantwortlich.

Bezahlte Anzeige



Eva Maria Lipp,
Eva Schiefer:
Almkochbuch - Rezepte
von Sennerinnen

Almkochbücher sind
eine Rarität. Das liegt wohl
daran, dass die meisten Alm-
rezepte mehr als bloß wohl-
gehütete Geheimnisse sind.
So manche Sennerin hat für
dieses Buch ihre persönli-
chen Geschichten erzählt,
sowie Kenntnisse und Erfah-
rungen verraten.

Mit Almleben wird Tra-
dition, einfaches Leben,
Holzherd und die Arbeit als
Sennerin verbunden. Die be-
schränkten Möglichkeiten
des Lebensmitteltransportes
auf die Alm ließ meist nur
eine einfache, aber sehr
nahrhafte Kost zu. Das mitt-

lerweile umfangreiche Spei-
senangebot hat sich durch
die Zunahme des Alpintour-
ismus ergeben.

Dieses Buch soll auf die
Almspezialitäten und deren
Traditionen bewusst auf-
merksam machen, denn mit
einer aktiven Almbewirt-
schaftung werden die Rinder
haltenden Betriebe gefördert
und erhalten sowie einer zu-
sätzlichen Bewaldung entge-
gengewirkt. Nicht zuletzt
sind Almen auch eine Ar-
beitsplatzsicherung für Frau-
en im ländlichen Raum.

Ein Buch über das – der
Tageszeit angepassten – Le-

ben auf der Alm, mit allem,
was dazu gehört. Der Schwer-
punkt liegt auf vielen köstli-
chen Rezepten und Geschich-
ten rund um die Zutaten.
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Bücher

Seit 15 Jahren Projektierung und Herstellung von Kleinkraft-
werken, Reparieren und Renovieren bestehender Anlagen

ELEKTRO BLASSNIG Ges.m.b.H.

A-9961 Hopfgarten in Defereggen, Tel. 0 48 72/53 55, Fax 58 20

S
aubere Energie und Unab-
hängigkeit in der Energie-
versorgung sind im Zeitalter

eines vermehrten Umweltdenkens
keine leeren Schlagworte mehr.
Das langjährige erfahrene Famili-
enunternehmen Elektro Blassnig
GmbH in Hopfgarten i. D. bietet
Ihnen umfangreiche Informatio-
nen, wie Sie die natürliche Wasser-
kraft in umweltfreundliche Ener-
gie umwandeln können.

Von der Planung und Projektierung,
Wasserturbinen und Regelungen,
elektrische Einrichtungen, bis zur
behördlichen Inbetriebnahme, ferti-
gen, modernisieren oder erneuern
wir Ihre Kraftwerksanlage. Selbst-
verständlich reparieren und renovie-
ren wir alle bestehenden Anlagen.
Ein jahrelanger reibungsloser Be-
trieb von zahlreichen Anlagen aus
unserer Produktion zeugt von Qua-
lität und Zuverlässigkeit.

Neben unserer Spezialisierung auf
Kleinkraftwerke führen wir selbst-
verständlich sämtliche Elektroin-
stallationen durch.

Verkauf und Reparaturen sämtli-
cher Elektrogeräte für Gewerbebe-
triebe, Haushalt und Landwirt-
schaft.Foto: privat

UMWELT UND TECHNIK

Eva Maria Lipp, Eva
Schiefer:
Almkochbuch - Rezepte
von Sennerinnen
136 Seiten, Hardcover, mit
zahlreichen farbigen
Abbidlungen. Österreichi-
scher Agrarverlag 2005,
Preis: EUR 16,90.
ISBN: 3-7040-2036-2.
Versandbuchhandlung unter
Tel.: 02235/404-442, Fax:
02235/404-459 od. im
Buchhandel



ÖKL-Merkblatt Nr. 78: 
Fressplatzgestaltung im
Laufstall

Die Gestaltung des
Fressplatzes soll dem art-
gemäßen Futteraufnahme-
verhalten des Rindes entge-
gen kommen, bequemes
Fressen erlauben und Ver-
letzungen und Schäden an
den Tieren vermeiden.
Außerdem ist gegenseitiges
Verdrängen und der Über-
tritt von Tieren auf den Fut-
tertisch zu verhindern. Fut-
terverluste und Futterver-
schmutzung sollten mög-
lichst vermieden und auch
dem arbeitswirtschaftlichen
Aspekt am Betrieb Rech-
nung getragen werden. Zur
Ausschöpfung ihres Leis-
tungspotentials muss die
Kuh hohe Mengen an
Grundfutter aufnehmen.
Mit geeigneten baulichen
und technischen Einrichtun-
gen können diese Anforde-
rungen weitestgehend er-
füllt werden.

Das ÖKL-Merkblatt
„Fressplatzgestaltung im
Laufstall“ (Nr. 78) gibt aus-
führliche Angaben zur Be-
messung der Fressplätze
(Fressplatzbreite, Fress-

gangbreite, Futtertischbreite)
und zur Futtertischgestal-
tung. Im Kapitel „Fress-
gitter“ findet man Informa-
tionen zu nicht verschließba-
ren Fressgittersystemen wie
Nackenriegel, Parallelo-
gramm- oder Schrägstabfres-
sgitter, Schwalbenschwanz-
fressgitter und Palisaden-
fressgitter und zu ver-
schließbaren Systemen wie
Selbstfangfressgitter oder
Scherenfressgitter sowie
Schwedengitter oder Palisa-
denfangfressgitter. Zusätzli-
che Fütterungseinrichtun-
gen wie Heuraufe, Rundbal-
lenraufe und Einrichtungen
zur Kraftfuttergabe werden
ebenfalls beschrieben. Es
werden jeweils Vorteile und
Nachteile angegeben. Die
unterschiedlichen Systeme
werden in zahlreichen Skiz-
zen übersichtlich darge-
stellt, aus Tabellen kann
man die jeweils richtige Be-
maßung ablesen.

Suche Senner/in mit Kennt-
nissen in der Milchverarbei-
tung; Anzahl 5 Kühe;
Bodenalm - Kleinsölk,
Steiermark. Zeitraum Juni
bis Mitte September. Tel.:
03685/22287-0. Email:
egger@schotter-maier.at.

Suche Mithilfe (Student/
Praktikant) auf einer Alm in
der Gemeinde Kirchberg in
Tirol in der Zeit von Anfang
Juni bis Anfang September.
Melkkenntnisse erforderlich
(Melkmaschine vorhanden).
Tel.: 05337/64527.
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Bücher, Termine, Stellenmarkt

Stellenangebote

Das Merkblatt umfasst 20
Seiten, kostet 6,00 Euro
und kann im ÖKL bestellt
werden: Tel: 01/505 18 91,
e-mail: office@oekl.at
Bestellmöglichkeit auch auf
der neuen ÖKL-Homepage
www.oekl.at

Salzburg: 12.05. und 24.05.2005 von 8.30 - 16.00 Uhr
Almsennkurs LW-Schule Oberalm.
Anmeldungen erforderlich 0662/641248.

Tirol: 20.-22.05.2005: Seminar für Hirten, Landwirtschaftliche
Lehranstalt Imst. Anmeldung: LFI Tirol, Brixner Straße 1,
6020 Innsbruck. Tel.: 059292-1111. Web: www.lfi.at 

Termine

Zahlreiche Stellengesuche und -angebote auf 
www.almwirtschaft.com

CIPRA-Wettbewerb - 6 mal 25.000 Euro zu gewinnen
Die Zukunft in den Alpen hat ihren Preis

Sechs Preise zu je 25.000 Euro winken den besten Projekten
für eine nachhaltige Entwicklung im Alpenraum! Innovative
Ideen aus dem Alpenraum sollen verbreitet werden. Gefragt
sind Initiativen für den Verkauf regionaler Produkte, Vorhaben
für Tourismus und Naturschutz sowie Projekte, die wirtschaftli-
chen Mehrwert und gesellschaftliche Entwicklung verbinden.
Die CIPRA prämiert auch Arbeiten zugunsten der Landwirt-
schaft, der Kultur oder der Lenkung der Mobilität und Projekte.

Teilnehmen können Personen, Gruppen, Institutionen und
Gemeinwesen, deren Projekt bereits läuft oder kürzlich abge-
schlossen wurde.

Einreichtermin: 20. Juli 2005. Die eingereichten Projekte
sind ab dem 27. Juli im Internet öffentlich einsehbar. Preisver-
leihung am 22. September im Rahmen der CIPRA-Jahresfachta-
gung 2005 in Brig/CH. Näheres auf: www.cipra.org/zukunft



Einfachste Reinlichkeit in Wirtschafts-Räumen
mit bester Wärmedämmung

Der Alm- und Bergbauer hat’s nicht
immer leicht.

Aber mit dem leichtgewichtigen
Großfliesenpaneel geht der Innenausbau
leichter von der Hand.

Und es gibt hier viele neue Möglichkeiten
bei Neubau und Sanierung. Probleme mit Feuchte,
Nässe, Salz, Korrosion, Schimmel, Rost und Frost
sind damit gelöst.

Wird Lebensmittelhygiene gewünscht,
dann ist dieses Ausbausystem 
einfach ideal:

Beispielsweise in Dürnstein an der Donau,
im Presshaus der FREIEN WEINGÄRTNER
WACHAU, keltert man fruchtige Trauben
zu reintönigem, edlen WACHAUER WEIN.

- Guter Wein braucht’s rein! -
Der KÄSEHOF SALZBURG verwandelt
Bauernmilch zu Käsespezialitäten, die in
PASTNERIT-getäfelten Räumen heranreifen.

Man schätzt hier die salzbeständig-glatte,
rostfreie Paneeloberfläche. Die fugenlose
Raumhygiene MADE BEI PASTNER, KREMS.

Der
ISOTHERMER sagt:
„Raumhygiene, Wärmedämmung, Tauwasser-
und Korrosionsschutz mache ich in einem Ar-
beitsgang!“

Milchkammern, Melkstände, Käseerzeuger, Käsereife-
Lager, Fleisch und Wurst, Marmelade, Konserven,
Fruchtsaftmacher, Presshäuser, Most- und Weinkellereien,
Flaschenlager, Abfüllräume, Gärräume, Schnapsbrenner, 
Bierbrauer, Wasserwerker schätzen die einfache Sauberkeit.

Der schimmelsichere Innenausbau von unbeheizten Räumen 
mit erdberührten Wänden ist hiermit dauerhaft gelöst. Man 
baut damit auch Wasch-Brause-Dampfbäder, Schwimmhallen, 
Autowaschanlagen, Operationssäle und Chemie-Labors ...

Bauphysikalisch betrachtet ergibt es isotherme, behaglich
reine, schwitzfreie Innenflächen mit bester Wärmedämmung 
und dampfdichter Oberfläche. Die PASTNER-belegte
Bausubstanz bleibt kondens-, tauwassergeschützt trocken!

Das Paneel ist elastisch und biegsam. Es eignet sich daher
hervorragend für Holzbauten, Dachstuhl und Rundgewölbe.

Bild: 4 cm PASTNERIT vom Ab-Hof-Landwirt
selbst verlegt, Decke, Wand und Trennwände. Die
Milchkammer im Sommer kühl - im Winter frostfrei
und rein.

PASTNERIT verträgt Essig, Salz, Öl, Fett, Aromaten, SO2, Chlor, Aceton, ...
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www.isotherm.at

lebensmittelecht, säure- und schlagfest!
Damit macht man Decken und Wände
abwaschbar, hygienisch sauber und glatt.
Isolieren gut, sind wasserdicht,
vermeiden und sanieren Korrosions-,
Feuchte-, Mörtel-, Schimmel- und
Anstrichschäden.

Verlegung rascher, einfacher
als übliche Fliesen, ohne
Mörtelputz, fugenlose
Sauberkeit. Nur 5 kg/m²
Nut und Feder, in allen
Farben - auch Holz-
maserung & marmoriert!

Telefon

++43(0)2732 / 766 60

Fax .............../ 766 50

Ing. Pastner

Kremstalstr. 59

A-3500 Krems

1 Meter breit
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PASTNERIT FLIESENPANEELE
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